Mitteilungen by -, -
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 58. 2006
Mitteilungen 127
Aus den Arbeitskreisen der Deutschen Phytomedi-
zinischen Gesellschaft (DPG):
Arbeitskreis Integrierter Pflanzenschutz –
Projektgruppe Krankheiten im Getreide
Die Zusammenfassungen der Vorträge anlässlich der Tagung (31. 1.
bis 1. 2. 2005) in der Biologischen Bundesanstalt für Land- und
Forstwirtschaft in Braunschweig werden im Folgenden wieder-
gegeben.
Zur Problematik der Probenahme bei pilzgeschädig-
ten Getreidepartien
Sampling in grain lots contaminated with fungi
S. Masloff, K. Münzing
Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel (BFEL),
Detmold
Seit Inkrafttreten erster Grenzwerte für Mykotoxine in Ge-
treide erlangt das Thema Probenahme zunehmend an Bedeu-
tung, besonders da es in den nächsten Jahren weitere Grenz-
werte für Mykotoxine in Getreide und auch weitere Produkt-
gruppen geben wird. Die derzeit bestehenden Probenahme-
richtlinien orientieren sich an den Erfahrungen, die von der
Probenahme zur Bestimmung des Besatzes vorliegen. Die My-
kotoxin-Analytik kann allerdings von anderen Voraussetzun-
gen ausgehen als die Besatzanalyse, wie z. B. die Möglichkeit
zur Vermahlung der Probe. Für die Mykotoxin-Analytik ist
eine repräsentative Probe unerlässlich. Dabei ist zu berück-
sichtigen, dass Mykotoxine irregulär verteilt sind. Das gilt so-
wohl für die Verteilung innerhalb des Korns als auch innerhalb
der Ähre. Auf dem Feld können z. B. unterschiedlich gearteter
Infektionsdruck oder Lagerbildung zu Inhomogenitäten bei der
Verteilung der Infektion führen. Hierdurch bedingt liegen auch
beim Transport sowie bei der Lagerung heterogene Mykoto-
xinverteilungen vor. Anhand von Modellen wird gezeigt, wel-
che Aspekte bei der Festlegung von Probenahmeplänen zu
berücksichtigen sind. Besonderes Augenmerk gilt hierbei der
Korngröße sowie aber auch der Größe der Einzelprobe. In die-
sem Zusammenhang werden ebenfalls Probleme bei der Um-
setzung der Probenahme entsprechend den Verordnungen auf-
gezeigt.
(DPG AK Integrierter Pflanzenschutz (IP),
Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Erfahrungen mit der Auszählmethode zur Abschät-
zung des Deoxynivalenol-Gehalts im Erntegut von
Winterweizen
Experiences of the counting method for estimation the
DON-content in lots of wheat
H. Tischner, J. Lepschy, M. Munzert 
Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft, Vöttinger Straße 38,
85354 Freising
Die Auszählmethode zur Abschätzung des Deoxynivalenol-Ge-
halts (DON) im Erntegut von Weizen wurde aus zahlreichen Un-
tersuchungsergebnissen mit der HPLC-Methode an der Bayeri-
schen Landesanstalt für Landwirtschaft abgeleitet. Sie beruht auf
zwei grundlegenden Erkenntnissen. Etwa 80 Prozent der gesam-
ten DON-Menge einer Partie befindet sich in den typischen
Fusarium-Körnern. Diese sind weiß bis leicht rötlich, eingedellt,
leichter und weicher als normale Körner. 20 Prozent der gesam-
ten DON-Menge ist in den übrigen, äußerlich gesund aussehen-
den Körnern enthalten. Der mittlere DON-Gehalt der Fusarium-
Körner ist extrem hoch und schwankt im Allgemeinen zwischen
50 000 und 100 000 µg/kg. Aus diesem Zusammenhang wurde
eine Beziehung zwischen dem Anteil der Fusarium-Körner und
dem Toxingehalt im Erntegut hergestellt.
Das Verfahren wurde mit Praxisproben und mit Proben aus
Feldversuchen überprüft. In den meisten Fällen ergab sich eine
gute Übereinstimmung zwischen dem geschätzten und dem
tatsächlich analysierten DON-Gehalt. Wichtigste Voraussetzung
ist eine repräsentative Probenahme. Eine Partie sollte an minde-
stens zehn Stellen beprobt und daraus mindestens 400 Körner
ausgezählt werden. Eine weitere Fehlerquelle ist die falsche Zu-
ordnung von etwas helleren Schmachtkörnern (ohne Toxinbelas-
tung) zu den Fusarium-Körnern.
Die Auszählmethode ist ein einfaches Schätzverfahren, das
ohne technische Hilfsmittel durchgeführt werden kann. Interes-
sierte Landwirte und Handelsbetriebe können die Toxinbelas-
tung von Weizenpartien grob einstufen. Methodisch bedingt darf
das Ergebnis nur als Annährung an den tatsächlichen Toxingehalt
gesehen werden. Die aufwändigen, aber exakteren Labormetho-
den sind damit nicht zu ersetzen.
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Einfluss unterschiedlicher Fungizidwirkstoffe auf die
Mykotoxinsynthese in Fusarium graminearum
Influence of different fungicides on mycotoxines bio-
synthesis in Fusarium graminearum
S. Reimann, H. B. Deising
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Landwirtschaftliche Fa-
kultät, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz, Halle (Saale)
Fusarium zählen weltweit zu den bedeutsamsten Krankheitserre-
gern am Weizen. Neben einer allgemeinen Minderung von Er-
tragsniveau und Verarbeitungsqualität befallener Getreidepar-
tien, stellt die Kontamination des Korns durch pilzliche Toxine
eine Gefahr sowohl in der menschlichen Ernährung als auch
beim Tierfuttermittel dar. Zu den typischen Mykotoxinbildnern
in unseren Regionen zählt neben Fusarium culmorum auch
Fusarium graminearum (telemorph: Gibberella zeae). Beide
Vertreter sind in ähnlicher Weise befähigt, nach Befall von Ge-
treide unterschiedliche Toxine (Trichothecene: DON – Deoxyni-
valenol, NIV – Nivalenol sowie deren Derivate 3-ADON, 15-
ADON und 4-ANIV) zu synthetisieren.
Für eine gezielte Bekämpfung von F. graminearum steht ne-
ben allgemeinen ackerbaulichen Verfahren gegenwärtig nur eine
begrenzte Anzahl an chemischen Mitteln, hauptsächlich auf der
Basis von Azolwirkstoffen, zur Verfügung. Ein gegenwärtig nur
unvollständig untersuchter Zusammenhang ist der Einfluss von
Fungizidapplikationen (unterschiedliche Wirkstoffe, reduzierte
Aufwandmengen, …) auf die Trichothecenbiosynthese des Erre-
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gers. Bisherige Untersuchungen zeigen hierbei ein sehr unter-
schiedliches Bild (1, 2, 3).
Ergebnisse aus der Literatur verdeutlichen, dass zahlreiche
Gene sequenziell an der Synthese der einzelnen Toxine in F. gra-
minearum beteiligt sind (4, 5).
Die vorliegenden Untersuchungen sollen anhand entsprechen-
der molekularer Arbeiten einen besseren Einblick zum Einfluss
verschiedenartiger Fungizidwirkstoffe auf die Trichothecensyn-
these in F. graminearum geben. Die resultierenden Ergebnisse
können dabei wichtige Hinweise für zukünftige Fungizidstrate-
gien liefern, um Getreide mit Toxinkonzentrationen unterhalb der
gesetzlich verankerten Mykotoxinhöchstmengen zu erzeugen.
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(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Input®1 – Möglichkeiten der Bekämpfung von
Ährenfusariosen
Input – Disease Control of Fusarium Head Blight
U. Krieg
Bayer CropScience Deutschland GmbH, 40764 Langenfeld
Das Auftreten von Ährenfusariosen im Weizen kann neben be-
fallsbedingten Ertragsverlusten zu deutlichen Qualitätseinbußen
und – vor dem Hintergrund der Mykotoxinhöchstmengenverord-
nung – zu Vermarktungsproblemen betroffener Erntepartien
führen.
Um das Befallsrisiko bereits im Vorfeld zu minimieren, ist
grundsätzlich auf eine optimale Abstimmung aller acker- und
pflanzenbaulichen Anbaufaktoren (Fruchtfolge, Sortenwahl, Bo-
denbearbeitung, Bestandesführung etc.) zu achten. Ist dennoch
durch Niederschläge im Zeitraum der Blüte ein Infektionsrisiko
wahrscheinlich, steht dem Landwirt als letzte Maßnahme eine
gezielte Anwendung wirksamer Fungizide zur Verfügung.
Ergebnisse mehrjähriger Feldversuche belegen, dass der Wirk-
stoff Prothioconazole über eine exzellente Wirkung gegenüber
Ährenfusariosen verfügt. Bei Einsatz von INPUT (Prothioconazole
& Spiroxamine) wird nochmals die sehr gute Leistung bewähr-
ter Tebuconazole-haltiger Fungizide, die bislang den Standard in
der Fusariumbekämpfung darstellen, deutlich übertroffen.
Anhand von Untersuchungen mit künstlicher Infektion mit
Fusarium graminearum im Zeitraum der Weizenblüte kann ein
Anwendungsfenster von Input von 3 Tagen vor bis 3 Tagen nach
Infektion abgeleitet werden. Sowohl bei protektiver als auch bei
kurativer Anwendung ist INPUT den geprüften Standards hin-
sichtlich der Reduktion der Befallsstärke, der Sicherung der Er-
tragsleistung und letztlich bei der Verringerung der DON-Ge-
halte überlegen.
Beobachtungen aus weiteren Feldversuchen zeigen – neben ei-
ner ausgeprägten Wirkungsbreite auf andere Krankheitserreger –
auch hier überzeugend die außergewöhnliche Wirkungsstärke
von INPUT bei der Reduktion von Mykotoxinen.
Jedoch nur in ein Gesamtkonzept unter Ausschöpfung aller
verfügbaren Anbauparameter eingebunden, kann die gezielte
Fusariumbekämpfung mit INPUT eine zusätzliche Möglichkeit
bieten, weitgehend mykotoxinfreies Erntegut zu produzieren.
®1 reg. Marke Bayer CropScience AG, Monheim; Zulassung beantragt
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Erste Ergebnisse aus dem Projekt 
„Verfahrenstechnische Ansätze zur Minimierung der
Fusariumproblematik in Getreide“
J. Kakau 
Landwirtschaftskammer Weser-Ems, Pflanzenschutzamt, Oldenburg
Der Befall von Getreideähren mit Fusarium-Arten wird von ei-
nem Faktorenkomplex beeinflusst, deren wichtigste Faktoren die
Vorfrucht und die Bodenbearbeitung sind. Das größte Risiko be-
steht, wenn Stoppelreste der Vorfrucht Mais auf der Bodenober-
fläche verbleiben. Auf diesen Stoppelresten werden Konidien
und Ascosporen gebildet, die die Hauptinokulumquelle darstel-
len.
Ziel des Projektes ist, durch verfahrenstechnische Maßnahmen
bei der Maisernte die Stoppelreste so stark zu zerkleinern, dass
diese auch bei Verzicht auf wendende Bodenbearbeitung bis zur
Blüte des nachfolgenden Getreides abgebaut sind.
Es liegen Ergebnisse aus Versuchen des Jahres 2004 vor, bei
denen die Faktoren Zerkleinerung und Bodenbearbeitung vari-
iert wurden.
Es wurden Reduktionen des Befalls und der Toxingehalte im
Erntegut von bis zu 90 % erreicht. Die Versuche werden im Jahr
2005 fortgeführt.
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Bestimmung der wichtigsten am Komplex der 
Ährenfusariose in der BRD beteiligten Fusariumarten
mit Hilfe der Real-time PCR als Grundlage eines 
Prognosemodells
Identification of the causing agent of Fusarium Head
Blight in Germany by Real-time PCR as basis for a FHB
prediction model
C. Brandfaß1, J. Weinert1, B. Kleinhenz2, A. von Tiedemann1,
P. Karlovsky1
1Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Georg-August-
Universität Göttingen
2ZEPP Bad Kreuznach
Als Erreger der Ährenfusariose (Partielle Weißährigkeit) sind
Fusarium graminearum und F. culmorum die Produzenten des
wichtigsten Mykotoxins Deoxynivalenol im Getreide. Die rela-
tive Bedeutung dieser Arten hat für epidemiologische Fragestel-
lungen große Bedeutung und konnte bisher noch nicht ausrei-
chend geklärt werden. Zur Differenzierung wurde eine PCR-Me-
thode entwickelt, die den gleichzeitigen, qualitativen Nachweis
der beiden Arten in einer Reaktion unter Verwendung von
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SYBR® Green ermöglicht. Dabei werden im direkten Anschluss
an die eigentliche PCR die beiden artspezifischen PCR-Produkte
mit Hilfe einer Schmelzkurvenanalyse differenziert, ohne dass
eine aufwändige Gelelektrophorese der PCR-Produkte durchge-
führt werden muss. Diese Duplex-PCR wurde zur Untersuchung
von Ähren mit typischen Fusarium-Head-Blight Symptomen
genutzt, die in Zusammenarbeit mit den PS-Diensten der Länder
und der ZEPP/Bad Kreuznach von Praxisschlägen aus dem Bun-
desgebiet zur Milchreife des Weizens 2003 entnommen wurden.
Bei jeweils 5 Ährenspindeln pro Standort wurde das eingewach-
sene Pathogen bestimmt und der DON-Gehalt von Ernteproben
der gleichen Schläge wurde festgestellt. Für 32 Standorte, deren
Ernteproben mehr als 500 µg kg–1 DON enthielten, konnte in
88 % der Fälle F. graminearum nachgewiesen werden. In 6 % der
Ährenspindeln wurden beide untersuchten Pathogene nachge-
wiesen, wogegen nur in 4 % der Spindeln F. culmorum allein
nachzuweisen war. Bei 30 Standorten mit geringeren DON-Kon-
zentrationen im Erntegut sank der Anteil von F. graminearum auf
60 % während der F. culmorum-Anteil auf 23 % anstieg. Der An-
teil von Mischinfektionen blieb mit 5 % nahezu gleich. Hohe
DON-Kontaminationen des Erntegutes wurden also überwie-
gend durch F. graminearum verursacht. Ein ähnliches Bild zeigt
sich bei einer Auswertung in Abhängigkeit von Vorfrucht. Bei 33
Standorten mit der Vorfrucht Mais war F. graminearum in 85 %
der Fälle allein in der Spindel nachzuweisen, F. culmorum hin-
gegen nur in 4 % der Spindeln. Eine Mischinfektion konnte hier
in 7 % der Spindeln festgestellt werden. Als epidemiologische
Grundlage eines Prognosemodells zeigen die Ergebnisse eine
weitgehende Dominanz von F. graminearum bei der Besiedlung
der Ähre nach Blüteninfektionen, insbesondere bei Flächen mit
Maisvorfrucht und hohen DON-Gehalten im Erntegut.
*Dieses Projekt wird durch das BMVEL gefördert.
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Untersuchungen zum unterschiedlichen Auftreten
von FHB und DON-Belastungen im Erntegut von
Weizen als Grundlage eines Prognose- und
Entscheidungsmodells
Field surveys to the occurrence of FHB and DON conta-
mination in grains of wheat as basis for a FHB prediction
model
J. Weinert1, B. Kleinhenz2, C. Brandfaß1, P. Karlovsky1, A. von
Tiedemann1
1Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz der Georg-August-
Universität Göttingen
2ZEPP Bad Kreuznach
In Kooperation mit den PS-Diensten der Länder wurden gezielte
Felderhebungen zum Auftreten von Ährenfusariosen (FHB) und
DON-Belastungen im Erntegut in 2003 (222 ausgewertete
Standorte) und 2004 (383 Standorte) als Datengrundlage und
Faktorenanalyse zur Entwicklung eines Prognose- und Entschei-
dungsmodells durchgeführt.
Die Toxin- und Fusarium-Belastung des Erntegutes wurde ne-
ben den standort- und jahresspezifischen Witterungsbedingun-
gen wesentlich durch die Vorfrucht und die Form der Bodenbe-
arbeitung beeinflusst, die gemeinsam das Inokulum auf der Bo-
denoberfläche bestimmen. Die Ergebnisse der Felderhebungen
zeigten in beiden Jahren über verschiedene Regionen die domi-
nierende Bedeutung der Vorfrucht Mais sowohl bei Mittelwert
und Median als auch in der Häufigkeit der Überschreitungen von
Schwellenwerten. In 2004 fielen bei der Vorfrucht Mais vor al-
lem die maximalen Toxinbelastungen des Erntegutes sehr hoch
aus. Die fördernde Wirkung der reduzierten Form der Boden-
bearbeitung zeigte sich auf einem deutlich geringeren Befalls-
niveau auch bei den alternativen Vorfrüchten.
Bei den Felderhebungen traten auf einzelnen Schlägen oder
auch häufiger in bestimmten Regionen DON-Belastungen des
Erntegutes in einem moderaten Bereich auf, die sich gar nicht
oder nur zum Teil auf vorangegangene Blüteninfektionen mit den
typischen Ährensymptomen der Partiellen Weißährigkeit oder
die genannten Risikofaktoren zurückführen ließen. Zu den Ne-
beneffekten, die zu solchen zusätzlichen DON-Belastungen des
Erntegutes führen können, gehören ausgeprägtes Lager, witte-
rungsbedingte Ernteverzögerungen, überjährige Effekte der Vor-
vorfrucht und Abreife-Infektionen. Überjährige Vorfruchteffekte
von Mais konnten in einem Systemversuch an der FAL Braun-
schweig über Erhebung der Stoppelreste und Blüteninfektionen
im nachgebauten Weizen erfasst werden. In Versuchen mit
gestaffelten Ernteterminen erhöhten sich die DON-Belastungen
im Korn, solange die Kornfeuchte über 18 % Wasseranteil lag.
Zu beachten ist, dass späte Abreife-Infektionen und die damit
verbundenen Kornbelastungen nicht in bekannter Weise auf Sor-
tenresistenzen oder Fungizidmaßnahmen zur Blüte reagieren.
*Dieses Projekt wird durch das BMVEL gefördert.
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Untersuchungen zur Ursache des 
Blattfleckenkomplexes an der Gerste
Investigations regarding the causel agent of the barley
leaf spot complex
M. Heß, H. Hausladen, Ingrid Heiser, V. Zinkernagel
Lehrstuhl für Phytopathologie der Technischen Universität München,
Wissenschaftszentrum Weihenstephan
Plötzliches Auftreten von Blattflecken auf den oberen Blatteta-
gen und anschließend eine abrupte Abreife ist ein Phänomen, das
im Gerstenanbau in Deutschland zunehmend als Problem wahr-
genommen wird. Obwohl keiner der klassisch in der Gerste
bekämpften Krankheitserreger (Rhynchosporium, Netzflecken,
Mehltau, Zwergrost) als Ursache gefunden werden kann, verrin-
gern bestimmte Fungizide, gezielt eingesetzt, das Auftreten der
Flecken deutlich.
Fungizide, die in den Untersuchungen der vergangenen Jahre
ihre besondere Leistungsfähigkeit bei der Kontrolle des Blatt-
fleckenkomplexes gezeigt haben, führen zu höheren Erträgen als
der in der Blattfleckenkontrolle schwächere Vergleich. Ziel der
Untersuchung der Ursachen des Blattfleckenkomplexes ist da-
her, Möglichkeiten zur optimierten Kontrolle zu finden. Die Wir-
kung der Fungizide ist abhängig von Einsatztermin und Auf-
wandmenge. Die vorliegenden Untersuchungen gehen vor allem
auf die Wirkung von Fungiziden auf mögliche Ursachen des
Blattfleckenkomplexes ein.
Es werden verschiedene Einflussfaktoren diskutiert, die je-
doch einzeln betrachtet bisher zu keiner befriedigenden Er-
klärung führen. Aus diesem Grund wird in den vorliegenden Un-
tersuchungen von einem Ursachenkomplex ausgegangen, wobei
der Schwerpunkt auf dem Umweltfaktor Licht und dem Auftre-
ten des Pilzes Ramularia collo-cygni. liegt. Dem Pilz kommt da-
bei besonders durch die Bildung photodynamischer Toxine, den
Rubellinen, eine zentrale Rolle zu.
Dem Ursachenkomplex gegenüber stehen neben der fungizi-
den Wirkung auch physiologische Effekte der untersuchten Pro-
dukte gegenüber, die bei einer optimierten Bekämpfung berück-
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sichtigt werden müssen. Die Konsequenzen der vorgestellten Er-
gebnisse für die Bekämpfung werden diskutiert.
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Einfluss des Saattermins auf Ertragsaufbau und
Notwendigkeit von Pflanzenschutzmaßnahmen
(Wurzelschutz und Blattkrankheiten) bei
Winterweizen in Westfalen
F. Stuke
Syngenta Agro GmbH, Maintal
Mit dem Ziel eine unterschiedliche Notwendigkeit von Pflan-
zenschutzmaßnahmen von Früh- gegenüber Normal- bis Spät-
saaten besser quantifizieren zu können, wurden in den Jahren
2001/2002 bis 2003/2004 verschiedene Freilandversuche an
zwei Standorten in Westfalen durchgeführt. Die Aussaat des Wei-
zens erfolgte jeweils nach Pflugfurche als Stoppelweizen. Für die
Frühsaat wurden Termine gegen Ende September bis Anfang Ok-
tober gewählt – ca. 2 bis 3 Wochen vor dem ortsüblichen Saat-
termin. Die Normal-/Spätsaat erfolgte gegen Mitte bis Ende Ok-
tober. Als geeignete Sorten für den Anbau von Weizen nach Wei-
zen wurden die Sorten Ritmo, Hybnos, Biscay und Certo genutzt.
Zudem wurden die Saatstärken zwischen praxisüblichen und
deutlich reduzierten variiert.
Im Schnitt der vorliegenden Daten ergaben sich durch die Va-
riation des Saattermins keine signifikanten Ertragsunterschiede.
Lässt man allerdings die stark ausgewinterte Spätsaat aus dem
Jahre 2002 am Standort Altenberge unberücksichtigt, so ergibt
sich ein Ertragsvorteil von 4 dt/ha für den ortsüblichen Saatter-
min. Frühsaaten sind in Westfalen also nur dort zu rechtfertigen,
wo extreme Bodenverhältnisse und arbeitswirtschaftliche
Gründe voranstehen.
Ein deutlich höherer Schwarzbeinigkeitsbefall konnte zum
frühen Saattermin in Abhängigkeit von Jahr und Sorte festge-
stellt werden. Die Ertragsreaktionen zeigen sich aber nicht so
eindeutig. Denn es konnte durch eine Schwarzbeinigkeitsbei-
zung, wenngleich starken Schwankungen unterworfen, zu bei-
den Saatfenstern, ein Mehrertrag von 3 dt/ha erzielt werden. Mit
durchschnittlich 4 dt/ha Mehrertrag reagierte die Sorte Biscay
am stärksten, die Sorten Ritmo und Hybnos mit plus 2 dt/ha et-
was weniger auf diese Maßnahme.
Sehr eindeutig war der Einfluss des Saattermins auf Befall mit
Blattkrankheiten. Vor allem in 2004 wurden mehr als doppelt so
hohe Befallswerte bei Septoria tritici im Vergleich zur Normal-
saat bonitiert. Durch eine fungizide Doppelbehandlung wurde in
den Frühsaaten am Standort Soest in den drei Versuchsjahren ein
Mehrertrag von knapp 12 dt/ha gegenüber nur 3 dt/ha bei den
späteren Saaten ermittelt. Am Standort Münster wurden zu bei-
den Saatterminen deutliche Ertragsvorteile bei doppeltem Fun-
gizideinsatz gemessen, wobei hier die frühen Saattermine mit
durchschnittlich 10 dt/ha reagierten und bei den Normalsaaten
sogar über 12dt/ha erzielt wurden.
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Aktueller Stand der Fungizidresistenz im Getreide
Current Situation of Fungicide Resistance in Cereals
F. G. Felsenstein
EpiLogic GmbH, Freising
Im Rahmen eines bundesweiten Ringprojekts werden im Auftrag
verschiedener Bundesländer Untersuchungen zur Fungizidresis-
tenzbildung bei Getreidepathogenen durch die EpiLogic GmbH
(Freising-Weihenstephan) vorgenommen. Gegenwärtig beteili-
gen sich die Länder SH, MV, NI, ST, HE, TH, SN, RP, BW und
BY. Sensitivitätsanalysen werden an Weizenmehltau, Gersten-
mehltau, Weizenbraunrost, Septoria tritici und Netzflecken an
Gerste durchgeführt. Einbezogen sind die Wirkstoffgruppen
Azole (DMIs), Morpholine/morpholin-ähnliche Wirkstoffe, Ani-
linopyrimidine, Chinoline und Strobilurine/QoIs. Die dabei be-
obachtete qualitative (monogen gesteuerte) oder quantitative
(polygen gesteuerte) Resistenzbildung führt zu ganz unter-
schiedlichen Formen der Anpassungsdynamik und daraus resul-
tierend zu einer ganz unterschiedlichen Beurteilung der gemes-
senen Situation sowie zu einer differenzierten Einschätzung der
Auswirkungen für die Praxis.
So bildet sich gegenüber den Strobilurinen bisher immer eine
monogene Anpassung aus. Bei den Erregern Weizenmehltau,
Gerstenmehltau und Septoria tritici war dies bisher immer die
Mutation G143A, die hohe Resistenzgrade (= hohe Resistenz-
faktoren) gegenüber der ursprünglichen Empfindlichkeit auslöst.
Entsprechende Pathotypen setzen sich bei hohem Selektions-
druck in der Population schnell durch, was dann in der Praxis zu
einer weitgehenden Wirkungslosigkeit entsprechender Derivate
führen kann. Beim Weizenmehltau ist letzteres bereits bundes-
weit der Fall, da fast überall 50–100 % der Individuen die ent-
sprechende Resistenz tragen.
Ganz anders verläuft die quantitative Anpassung, beispiels-
weise gegenüber der Wirkstoffgruppe der SBIs (Sterol-Biosyn-
these-Inhibitoren: Azole und Morpholine/Morpholin-ähnliche
Wirkstoffe). Die vom Pathogen erreichten Resistenzfaktoren va-
riieren von Isolat zu Isolat oftmals erheblich. Mit zunehmendem
Resistenzgrad müssen immer mehr Gene erfolgreich verändert
bzw. im Individuum akkumuliert werden. Und hoch angepasste
Mutanten können sich bei genetischer Rekombination des Pa-
thogens nur schwer in der Population halten. Nach Jahren einer
zumeist schleichenden Anpassungsdynamik (Shift) stellt sich in
der Regel ein relativ stabiler Seitwärtstrendkanal ein, der aber
von Wirkstoff zu Wirkstoff im Niveau (= Resistenzgrad) ganz
unterschiedlich hoch ausfallen kann. Eine praxisrelevante Ein-
schätzung der gemessenen Anpassungssituation ist weit schwie-
riger als bei der monogen bedingten Resistenzbildung (s. o.).
Und die verbleibende Bekämpfungseffizienz ist nach Ausbil-
dung des Sensitivitäts-Seitwärtstrendkanals ganz entscheidend
für den künftigen Markterfolg des jeweiligen Wirkstoffes.
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Gemeinschaftsversuche 2004 des Pflanzenschutz-
amtes der Landwirtschaftskammer Hannover unter
dem Gesichtspunkt der Septoria-tritici-Bekämpfung
Carolin von Kröcher
Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer Hannover, Wunstorfer
Landstraße 9, 30453 Hannover,
E-Mail: vonkroecher.carolin@lawikhan.de
Im Jahr 2004 wurden im Gebiet der Landwirtschaftskammer
Hannover verschiedene Fungizid-Versuchsprogramme in Win-
terweizen durchgeführt. Je nach Programm wurde eine unter-
schiedliche Anzahl an Flächen angelegt. Während Programm Nr.
1 das Ziel hatte, verschiedene neue Präparate mit bekannten
Standardvarianten zu vergleichen, wurde Programm Nr. 2 spezi-
ell auf die Wirkung der einzelnen Präparate gegenüber Septoria
tritici ausgerichtet. Da Septoria tritici 2004 der Haupterreger in
Weizen war, sollen jedoch beide Programme dahingehend erläu-
tert werden. In beiden Programmen wurden deutliche Wirkungs-
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unterschiede zwischen den einzelnen Varianten sichtbar.Am wir-
kungsschwächsten gegenüber Septoria tritici erwies sich Acanto
Duo Pack, dicht gefolgt von den Juwel/Forte-Behandlungen (je-
weils bezogen auf die erste Spritzung in BBCH 32). Twist/Input
stellte sich als wirkungsstark dar. Der beste Bekämpfungserfolg
insgesamt wurde mit den Dreifachvarianten erzielt. Sowohl hin-
sichtlich des Grüneffekts, als auch hinsichtlich des Ertrages
konnte die reine Azolvariante mit Opus Top/Input mit den stro-
bilurinhaltigen Varianten mithalten. Wirtschaftlich übertraf sie
alle anderen Varianten. Beim Vergleich zwischen toleranteren
und anfälligeren Sorten fällt auf , dass sich der Ertrag der besten
Fungizidvariante in den toleranteren Sorten unterscheidet. Bei
dem speziellen Septoriaprogramm konnte eine deutliche Wir-
kungsverbesserung durch den Zusatz des Kontaktwirkstoffes
Chlorthalonil verzeichnet werden. Dies gilt auch, obwohl der
Anwendungszeitpunkt erst in BBCH 39 lag und somit für das
Jahr 2004 eigentlich zu spät. Auch hier fällt positiv das Präparat
Input mit dem Wirkstoff Prothioconazol auf. Vergleichsweise
schwach war die Kombination Opera + Opus.
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Krankheitskontrolle und Resistenzmanagement im
Weizen
Wheat disease control and resistance management 
U. Krieg
Bayer CropScience Deutschland GmbH, 40764 Langenfeld
Die Bekämpfung der Septoria-Blattdürre (Septoria tritici) er-
folgte in den letzten Jahren überwiegend mit Fungiziden aus der
Gruppe der Strobilurine (QoI-Fungizide), die in Kombination
mit Sterol-Biosynthese-Inhibitoren (SBI-Fungizide) angewendet
wurden. Nachdem in England und Irland erste strobilurinresis-
tente Septoria-Stämme (G143A) auftraten, wurde im Rahmen
der Monitoringuntersuchungen auch für Deutschland im Zeit-
raum von 2003 und insbesondere 2004 ausgehend vom nord-
deutschen Bereich eine Ausbreitung dieser Resistenz festgestellt.
Im Zusammenhang mit diesen Beobachtungen bleiben jedoch
nach wie vor Fragen, u. a. zum Erreger, zu Ursachen der raschen
Resistenzausbreitung, zur Leistung der Strobilurine sowie zu ak-
tuellen Möglichkeiten der Krankheitskontrolle offen.
Generell ist ein effektives Krankheitsmanagement die Voraus-
setzung für ein funktionierendes Resitenzmanagement und ist
nachhaltig nur dann umzusetzen, wenn alle zur Verfügung ste-
henden Anbaufaktoren (Bodenbearbeitung, Fruchtfolge, Sorten-
wahl, Aussaattermin, Düngungs- und Pflanzenschutzmaßnah-
men) optimal aufeinander abgestimmt werden. Ein wirksames
Krankheitsmanagement schließt dabei ebenso die Anwendung
des bekannten Wissens zur Epidemiologie als auch der Möglich-
keiten und Grenzen der befallsorientierten Bekämpfung des Er-
regers ein. Generell sollten deshalb Fungizidbehandlungen be-
fallsorientiert und rechtzeitig, in ausreichend wirksamen, robus-
ten Aufwandmengen sowie mit leistungsfähigen Fungiziden mit
sich ergänzenden Wirkstoffeigenschaften und Wirkungsmecha-
nismen erfolgen (s. www.frac.info).
Im Rahmen der effektiven Krankheitsbekämpfung bieten sich
leistungsstarke SBI-Fungizide (wie z.B. INPUT®1) mit hervorra-
gender kurativer und protektiver Wirkung zur Kontrolle von S.
tritici an. Aufgrund der sehr hohen Kurativ-Leistung ist Input
insbesondere für Kombinationen mit vorwiegend protektiv wirk-
samen Fungiziden geeignet, ergänzt diese in optimaler Weise bei
der Bekämpfung von Blattkrankheiten – und stellt so einen un-
verzichtbaren Baustein im Resistenzmanagement dar. Gerade
vor dem Hintergrund der Strobilurin-Resistenz kann INPUT in
Kombination mit Strobilurinfungiziden (z. B. TWIST®) zur Nut-
zung der bekannten ertragsphysiologischen Effekte dieser Wirk-
stoffgruppe sowie deren guten Wirkung auf weitere Krankheit-
serreger beitragen.
®reg. Marke Bayer CropScience AG, Monheim; 1 Zulassung beantragt
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Mutterkorn in Roggen: Statusbericht und aktuelle
Konsequenzen
K. Münzing
Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel (BFEL),
Detmold, E-Mail: k.muenzing@bagkf.de
Stark mutterkornbefallene Roggenpartien stellen die Wirtschaftlich-
keit einer ordnungsgemäßen Verarbeitung sowie die Herstellung von
gesundheitlich unbedenklichen Mehlen in Frage. Vor dem Hinter-
grund einer Stellungnahme des Bundesinstituts für Risikobewertung
(BfR) über erhöhte Mutterkornalkaloide in Roggenmehl und dem
aktuellen Sachstand zum regional stark schwankenden Mutterkor-
naufkommen (10-Jahres-Rückblick) wird ein Handlungsrahmen
vorgestellt, der bei mutterkornhaltigen Roggenpartien zur Risiko-
minimierung vor und nach der Ernte, bis hin zur Verarbeitung beitra-
gen kann. Die Konsequenzen für die Getreidewirtschaft und -verar-
beitung liegen darin, im Bereich der Roggenannahme die Methoden
des Nachweises für Mutterkorn zu verbessern sowie die Reinigungs-
und Vermahlungsdiagramme für Roggen weiter zu optimieren. Hi-
erzu werden konkrete Vorschläge gemacht.
Die durchschnittlichen Mutterkorngehalte in heimischen Rog-
genpartien liegen oft über dem als unproblematisch geltenden
Orientierungswert von 0,05 %. Die Landwirtschaft kann bereits
durch Sortenwahl und gute pflanzenbauliche Fachpraxis dem
Mutterkornaufkommen entgegenwirken, ebenso die roggenauf-
nehmenden Betriebe durch Separation und Vorreinigung der Ern-
tepartien. Die Erkennung kritischer Mutterkornwerte ist für
Mühlen eine wichtige Voraussetzung, um Problempartien auszu-
schließen. Für eine funktionierende Eingangskontrolle müssen
die technischen und organisatorischen Verbesserungsmöglich-
keiten ausgeschöpft werden. Die Mühlen müssen die Anforde-
rungen erfüllen, den Roggen so aufzubereiten, dass eine ord-
nungsgemäße Beschaffenheit vorliegt. Dies gelingt durch die
Verarbeitung von wenig mutterkornanfälligen Roggensorten und
mutterkornarmen Roggenpartien und durch eine mutterkornan-
gepasste Vorreinigung. Dabei können neben computergestützten
Farb- oder Fotoausleseverfahren weiterhin auch altbewährte me-
chanische Reinigungsmethoden angewandt werden. Auf diese
Weise dürfte trotz der anhaltenden Mutterkornproblematik bei
heimischem Roggen die Herstellung von hygienisch einwand-
freien und sicheren Mahlerzeugnissen und Brot kein Problem
sein. Internet:  www.bagkf.de,
(DPG AK IP, Projektgruppe Krankheiten im Getreide)
Ergebnisprotokoll der 16.Tagung des 
DPG Arbeitskreises Integrierter 
Pflanzenschutz, Arbeitsgruppe
„Schädlinge in Getreide und Mais“
Der Arbeitskreis tagte am 22. und 23. Februar 2006 in der Bio-
logischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) in
Braunschweig. Etwa 40 Teilnehmer des amtlichen Dienstes und
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von Behörden, aus der Industrie und aus der Forschung waren
beteiligt. Schwerpunkte der Tagung waren Getreidegallmücken
und der Westliche Maiswurzelbohrer.
Bedingt durch das Ausscheiden von Prof. Dr. LAUENSTEIN aus
dem aktiven Dienst war eine Neuwahl des Vorsitzenden notwen-
dig. Als nachfolgender Leiter der Arbeitsgruppe wurden Dr. U.
HEIMBACH (BBA Braunschweig) und als sein Vertreter Dr. G.
PETERSEN (ALR Lübeck) gewählt.
Die Getreidegallmücken-Problematik wurde in acht Vorträgen
vorgestellt und diskutiert. Frau VOLKMAR (Universität Halle) be-
richtete über ein Monitoring adulter Weizengallmücken mit
Pheromonfallen und eine anschließende Ährenbonitur an zwei
Weizensorten aus dem Raum Halle. Dabei wurden bei den Boni-
turterminen weniger Larven je Ähre gefunden als nach den Phero-
monfallenfängen zu erwarten gewesen wäre. Je nach Sorte war
der Befall mit Thripsen sehr hoch. Herr CASAGRANDE (Agrisense
UK) berichtete über die Entwicklung der für Sitodiplosis mosel-
lana spezifisch wirkenden Pheromonfallen in England und die
dazu in UK stattfindenden Versuche. Herr KLINGENHAGEN (LWK
NRW Münster) berichtete von Versuchen und Erfahrungen aus
dem Münsterland. Dort war nicht nur Weizen sondern auch Tri-
ticale teils stark befallen. Nach den dortigen Erfahrungen schei-
nen feuchte Witterungsbedingungen wichtige Voraussetzungen
für die Entwicklung der Gallmücken zu sein. Im Vergleich der
Fängigkeiten verschiedenfarbiger Klebetafeln stellte sich die
Weißtafeln als die wirkungsvollsten heraus. Positive Erfahrun-
gen wurden im Münsterland auch mit der Aufstellung von Gelb-
schalen gemacht. Herr PETERSEN (ALR Lübeck) und Herr MÖLCK
(Universität Kiel) berichteten über kleinräumig sehr starkes Auf-
kommen der Sattelmücke in Schleswig-Holstein mit Ertragswir-
kung von bis zu 80 %. Die Sattelmücke tritt eher schlagspezifisch
auf mit bis zu 5-stelligen Larvenzahlen je m2 im Boden. Die Be-
kämpfungsmaßnahmen wirkten am besten vor dem Ährenschie-
ben. Die Orangerote Weizengallmücke trat in den letzten Jahren
verbreitet in ganzen Regionen mit Schädigungen des Weizens in
Schleswig Holstein auf. Eine frühe Bekämpfung (BBCH 39–51)
mit Pyrethroiden war zumeist erfolgreich und brachte eine zum
Teil gute Ertragswirkung. Herr BASEDOW (Universität Gießen)
berichtete über seine langjährigen Untersuchungen in Schleswig-
Holstein in der Vergangenheit und betonte die besonders wichti-
gen Umweltbedingungen für den Schlupf der Mücken und die
notwendige Koinzidenz zwischen den Aktivitätsphasen der
Mücken und den empfindlichen Stadien des Getreides. Herr TAY-
LOR (Nickerson Rosenthal) stellte Ergebnisse aus Sortenversu-
chen vor und konnte eine Beziehung zwischen erhöhtem Lar-
venbefall, sinkender Fallzahl des Getreides sowie steigenden Pro-
teingehalten aufzeigen. Die Korrelation zwischen Fehlstellen an
den Ähren und geschädigten Körnern war nicht gegeben, und als
große Ungewissheit blieb die Bedeutung der teils in höheren Zah-
len auftretenden Thripse. Herr HEIMBACH (BBA Braunschweig)
stellte die ersten Ergebnisse eines Monitorings aus dem Jahr 2005
vor, das einige Fragen aufwarf zur Beziehung zwischen Fang-
zahlen in den Pheromonfallen und der Anzahl von Larven in den
Ähren. Gallmücken traten auch in Süddeutschland auf, teils war
aber die Gelbe Weizengallmücke vorherrschend. Der Flug der
Gallmücken (Pheromonfalle) zog sich bis zu zwei Monaten hin.
Aus den Vorträgen zu den Gallmücken ergaben sich Diskus-
sionen zur Schadwirkung, zur Abgrenzung einer Gallmücken-
schädigung gegenüber der Schädigung durch Thripse, zu
Schwellenwerten und optimalen Anwendungsterminen und zur
eigentlichen Befallssituation. In 2006 soll wiederum ein Moni-
toring durchgeführt werden, das evtl. helfen soll, einige der offe-
nen Fragen zu klären.
Herr KLÜKEN (Universität Hannover) stellte Ergebnisse aus
Labor- und Feldversuchen zur unterschiedlichen Anfälligkeit
,
,
verschiedener Weizensorten für Blattläuse vor. Im Labor traten
keine deutlichen Effekte in der Vermehrungsrate zwischen den
WW-Sorten weder bzgl. der aufgekäfigten drei Blattlausarten
noch bzgl. Blattlausentwicklungsstadien auf. Beim Besiedlungs-
verhalten im Feld waren, wie auch bei der Ertragswirkung des
Blattlausbefalls, zwar Unterschiede zwischen den Sorten, aber
keine klare Überlegenheit einer Sorte feststellbar. Sortenunter-
schiede scheinen also für Getreideblattläuse eine untergeordnete
Rolle zu spielen.
Herr BAUFELD (BBA Kleinmachnow) zeigte die aktuelle Be-
fallssituation von Diabrotica in Europa auf. Demnach wurden
2005 in Deutschland trotz intensivierten Monitorings keine Kä-
fer gefunden. In den Nachbarländern gab es teils Erfolge bei der
Eradikation, es kamen aber auch neue Fälle und neu befallene
Länder hinzu. Herr GLOYNA (BTL Sagerheide) berichtete von
Gewächshausversuchen zur Wirtspflanzeneignung von Larven
von Diabrotica. Mit Ausnahme von Hafer ermöglichen alle ge-
testeten Getreide eine vollständige Entwicklung von Diabrotica,
es gab aber Unterschiede zwischen den Getreidearten und -sor-
ten. Offen bleibt aber die Frage der Koinzidenz zwischen dem
Auftreten der Larven und dem Abreifen des Getreides bzw. dem
Vorhandensein von frischem Ausfallgetreide und Ungräsern. Es
wurde über Feldversuche zur Bekämpfung von Diabrotica von
Herrn BREITENBACH (BBA Braunschweig) in Italien berichtet.
Eine Saatgutbehandlung hatte dort neben einem reduzierten Kä-
ferschlupf in den behandelten Varianten eine deutliche Wirkung
auf die Schäden an Wurzeln und das Wachstum von Mais zur
Folge. Je nach Jahr (vor allem Wasserversorgung) konnten die
Pflanzen Schäden aber wieder kompensieren.
Herr PETERSEN (Syngenta Maintal) berichtete über die stei-
genden Probleme mit Drahtwürmern nicht nur in Deutschland,
die wohl auf die immer seltener werdenden Insektizideinsätze
und auf die veränderten Anbaubedingungen mit Grünhalten der
Flächen zurückgehen. Für Monitoringzwecke werden auch
Pheromonfallen eingesetzt, die für Käfer verschiedener Arten at-
traktiv sind. Es fehlt aber an geeigneten Bekämpfungsverfahren
gegen die Larven.
Der nächste Termin der Arbeitsgruppe für das 17. Treffen wird
auf den 21. und 22. Februar 2007, direkt anschließend an die Ar-
beitsgruppe Raps, festgelegt.
U. HEIMBACH (BBA Braunschweig)
und G. PETERSEN (ALR Lübeck)
Internationale Tagung der Arbeitsgruppe
„Pesticides and Beneficial Organisms“ der
International Organisation for Biological
and Integrated Control of Noxious 
Animals and Plants (IOBC/WPRS)
in Debe bei Warschau, Polen
Die internationale Tagung der IOBC/wprs-Arbeitsgruppe „Pe-
sticides and Beneficial Organisms“ fand vom 27. bis 30. Sep-
tember 2005 in Debe, Polen, im Konferenzzentrum des Mini-
steriums für Umweltschutz statt. An der Tagung nahmen etwa
50 Wissenschaftler aus 13 Ländern teil. Die IOBC/wprs-Ar-
beitsgruppe „Pesticides and Beneficial Organisms“ umfasst
Wissenschaftler aus ganz Europa. Zunehmend sind aber auch
Teilnehmer aus weiteren Ländern wie den USA, Kanada oder
Japan vertreten.
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Ziel der Arbeitsgruppe ist es, zum einen den Integrierten Pflan-
zenschutz (IPM) durch Ausweisung geeigneter Pflanzenschutz-
mittel zum Schutz von Nutzorganismen zu unterstützen sowie
zum anderen Methoden zur Ermittlung von Nebeneffekten von
Pflanzenschutzmitteln mithilfe sequenzieller Testschemata zu
entwickeln und zu validieren. Dazu werden von den Mitgliedern
der Arbeitsgruppe:
● Daten über Nebeneffekte von Pflanzenschutzmitteln erar-
beitet;
● gemeinsame Forschungsprogramme angeregt und durch-
geführt;
● Ideen und Fachwissen innerhalb der Gruppe und auch mit
anderen IOBC-Arbeitsgruppen ausgetauscht und internatio-
nale Kooperationen angeregt;
● Daten veröffentlicht, die die Wirkung von Pflanzenschutz-
mittelanwendungen auf Nutzorganismen beschreiben;
● mit EPPO und EU Fachwissen ausgetauscht und beide Insti-
tutionen beraten.
Während der drei Tage dauernden Tagung wurden neue Ent-
wicklungen und Forschungsergebnisse aus verschiedenen Berei-
chen diskutiert. Die Gastgeber gaben in ihren Eröffnungsvorträ-
gen eine Einführung in den polnischen Obstanbau sowie über
den Schutz und den Einsatz von Nutzorganismen in Polen. Die
nächsten Vorträge hatten die Auswirkungen der integrierten Pro-
duktion und Nebeneffekte von Pflanzenschutzmitteln auf Nutz-
organismen im Obst- und Weinbau sowie der Kartoffel- und
Baumwollproduktion zum Inhalt.
Die weiteren Vorträge umfassten direkte Effekte, im Folgen-
den auch „side-effects“ genannt, von Pflanzenschutzmitteln auf
Nutzorganismen unter Labor-, Halbfreiland- und Freilandbedin-
gungen. Vorgestellt wurden u. a. Listen für die Selektivität be-
stimmter Pflanzenschutzmittel auf nützliche Arthropoden im
Freiland.
In den dargestellten Untersuchungen erfolgte die Ermittlung
der Nebeneffekte aus unterschiedlicher Sicht. Einmal aus Sicht
des Nützlings: dargestellt wurde der Effekt eines/mehrerer Mit-
tel auf einen bestimmten Nützling. Aus Sicht des Pflanzen-
schutzmittels bzw. Wirkstoffes: Auswirkungen eines bestimmten
Mittels auf einen/viele Nutzorganismus/men. Aber auch Unter-
suchungen aus Sicht eines Schaderregers wurden vorgestellt:
Auswirkungen von Pflanzenschutzmittelanwendungen auf Ge-
genspieler am Beispiel der Apfelblutlaus.
Die untersuchten Nützlinge waren u. a. verschiedene Schweb-
fliegenarten, die räuberische Gallmücke Feltiella acarisuga, der
Blattlausparasitoid Aphidius colemani sowie die neuerdings von
einer holländischen Firma vertriebene Milbenart Amblyseius
swirskii. Auch Vergleiche zur Sensitivität innerhalb einer Fami-
lie, hier der Coccinellidae, wurden vorgestellt. Dabei stellte sich
heraus, dass die untersuchten Arten bis auf Coccinella septem-
punctata sehr empfindlich auf die Anwendung des Wirkstoffes
Imidacloprid reagieren, während C. septempunctata eine hohe
Toleranz aufwies. Ursachen dafür, eine natürlich vorhandene
oder erworbene Resistenz, waren nicht bekannt. Eine direkte
Wirkung spezieller Pflanzenschutzmittel wurde für die Wirk-
stoffe Spinosad, Mancozeb und Imidacloprid dargestellt.
Ein weiterer, wichtiger Bereich ist die Entwicklung von Me-
thoden zum Testen von Nebenwirkungen von Pflanzenschutz-
mitteln unter Labor, Halbfreiland- und Gewächshaus- bzw. Frei-
landbedingungen. Schwierigkeiten bereitet dabei immer noch
die Übertragbarkeit der Ergebnisse vom Labor ins Freiland. Ein
Übersichtsreferat mit dem Titel „Beachtung von Nebeneffekten
auf Nutzorganismen während der Produktentwicklung aus Sicht
der Agrochemischen Industrie“ stellte die Bedeutung diesen Be-
reichs bei der Entwicklung neuer, IPM-geeigneter Pflanzen-
schutzmittel dar.
Gemeinsame Aktivitäten der Arbeitsgruppe
Von der Arbeitsgruppe definierte relevante Arbeitsthemen sind:
a) Testverfahren für bodenlebende Organismen (z. B. für Herbi-
zide, gebeiztes Saatgut)
b) Artspezifische Empfindlichkeitsklassen oder „Welche Bedeu-
tung hat ein bestimmter Wirkungsgrad für eine bestimmte Art
unter realistischen Bedingungen?“
c) Erfassungsmethoden bei der Prüfung von Nebeneffekten in
verschiedenen Kulturen
d) Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln im Gewächshaus
in klimatisch verschiedenen Regionen
e) Pflanzenschutzmittel und entomopathogene Nematoden und
Pilze
Diese Themen wurden bereits bei vorherigen Tagungen angeregt.
Zum Thema a) hat sich eine Arbeitsgruppe zur Erarbeitung einer
validierten Labortestmethode für die Bodenraubmilbe Hypo-
aspis aculeifer unter jetziger Leitung von Dr. J. RÖMKE (ECT
GmbH) etabliert, an der Mitglieder der IOBC-Arbeitsgruppe be-
teiligt sind. Zum Thema c) wurden Aktivitäten initiiert und rele-
vante Erfassungsmethoden definiert, zu denen exakte Anwen-
dungshinweise gebraucht werden (z. B. inventory and beating
sampling, suction, sweep net, leaf sampling, visual observations,
pit fall traps, water, sticky, emergence traps). Die Aktivitäten sol-
len intensiviert werden, mit dem Ziel, für die einzelnen Metho-
den kritische Beschreibungen und Anwendungshinweise zu er-
arbeiten. Thema d) wurde von mehreren Mitgliedern der IOBC-
Arbeitsgruppe aufgegriffen. Sie untersuchten die Auswirkungen
von Abamectin und Spinosad auf Encarsia formosa in Nord und
Südeuropa. Die Lichtintensität beeinflusste die Persistenz der In-
sektizide und somit die Dauer der schädlichen Auswirkungen.
Die Ergebnisse sind veröffentlicht (VAN DE VEIRE et al., 2004:
IOBC/wprs Bulletin 27(6), 21–30).
Zusammenstellung der Daten und Methoden zu 
Nebenwirkungen
Zusammen mit der IOBC-Kommission „IP-Guidelines and En-
dorsement“ wurde eine Tabelle erstellt, die mehr als 170 Pflan-
zenschutzmittel enthält. Die meisten Daten stammen aus den Un-
tersuchungen der Arbeitsgruppe „Pesticides and Beneficial Or-
ganisms“ nach anerkannten Richtlinien, und es erfolgten fun-
dierte Ergänzungen aufgrund eines „expert judgement“ . Die Da-
ten sind im Internet unter www.iobc.ch abrufbar (Toolbox: Se-
lectivity of pesticides). In dieser Tabelle wurde die Klassifizie-
rung der Pflanzenschutzmittel vereinfacht, die nur noch drei
Klassen von Auswirkungen auf Nutzorganismen umfasst: N =
harmlos oder wenig schädigend (Reduzierung 0–30 % Labor,
0–50 % Halbfreiland, Freiland), M = mittlere Schädigung (Re-
duzierung 30–79 % Labor, 50–75 % Halbfreiland, Freiland) und
T = schädigend (Reduzierung > 80 % Labor, > 75 % Halbfrei-
land, Freiland).
Methoden zur Erfassung von Nebenwirkungen sind zusam-
mengefasst bei: M.P. CANDOLFI, S. BLÜMEL, R. FORSTER, F. M.
BAKKER, C. GRIMM, S. A. HASSAN, U. HEIMBACH, M. A. MEAD-
BRIGGS, B. REBER, R. SCHMUCK, H. VOGT, et al. (2000): Guide-
lines to evaluate side-effects of plant protection products to non-
target arthropods. IOBC, BART and EPPO Joint Initiative. Gent,
IOBC/wprs, ISBN 92-9067-129-7.
Ausblick
Am Ende der Tagung erfolgte eine Abschlussdiskussion zu The-
men, die für die Beurteilung der Nebeneffekte von Pflanzen-
schutzmitteln auf Nützlinge besonders wichtig sind und bei de-
nen die Arbeitsgruppe Forschungsbedarf sieht. Diese sind vor al-
lem:
● Interpretation und Bedeutung von Effekten im Feldversuch;
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● Subletale Effekte und deren Bedeutung für Nützlingspopula-
tionen;
● Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln mit besonderen
Wirkmechanismen (z. B. IGRs) und Auswirkungen besonde-
rer Behandlungsverfahren. Sind Anpassungen der Testmetho-
den erforderlich?
● Auswirkungen von Pflanzenschutzmitteln im Gewächshaus-
bereich (Übertragbarkeit von Ergebnissen aus dem Freiland
aufgrund unterschiedlicher Umweltbedingungen);
● Erfassungsmethoden bei Nebenwirkungstests im Freiland:
kritische Beschreibung und Hinweise zur optimalen Anwen-
dung;
● Empfindlichkeit von Arten: Unterschiede bei nah verwand-
ten Arten; Wo sind Extrapolationen von einer Art auf an-
dere möglich? (vgl. Beitrag von J. P. JANSEN, L. HAUTIER:
Comparative sensitivity of four ladybird species to five
pesticides)
● Auswirkungen von systemischen Pflanzenschutzmitteln: An-
passung von Methoden erforderlich, längere Beobachtungs-
zeiten etc.
Die Beiträge der Tagung werden in einem IOBC Bulletin ver-
öffentlicht. Die nächste Tagung ist für Ende September/An-
fang Oktober 2007 geplant. Die Arbeitsgruppe erhielt dan-
kenswerterweise von Frau Dr. BAIER (BBA) die Einladung
nach Berlin.
Exkursion
Am zweiten Tag wurde eine Exkursion zu einem polnischen
Obstbaubetrieb angeboten, der mehrere Hektar Äpfel und klei-
nere Flächen mit Beerenfrüchten bewirtschaftet. Der Apfelan-
bau hat in Polen eine lange Tradition und ist in diesem land-
wirtschaftlich geprägten Land ein bedeutender Wirtschaftsfak-
tor. Neben Deutschland, Italien und Frankreich ist Polen der
größte Apfelproduzent der EU. Im besuchten Familienbetrieb
werden ca. 20 moderne Apfelsorten angebaut und die Früchte
zum Teil exportiert. Teilweise stehen noch größere Bäume auf
stärker wachsenden Unterlagen. Neuanlagen werden jedoch
mit schwachwüchsigen Unterlagen zur Erzielung kleiner
Bäume und mit Erziehung als schlanke Spindeln angelegt. Zur
Lagerung steht dem Betrieb ein normales Kühllager zur Verfü-
gung. Spezielle Lagerverfahren wie CA- und ULO-Lagerung
sind in Polen noch nicht verbreitet.
Danach wurde das Institut für Gemüseproduktion in Skiernie-
wice besichtigt, das in einem historischen Schloss untergebracht
ist. Im Anschluss wurde das Forschungsinstitut für Obst- und
Zierpflanzenbau besucht, das ebenfalls in Skierniewice und so-
mit in der Nähe der größten polnischen und auch europäischen
Obstanbauregion liegt. Dieses Institut umfasst 327 Mitarbeiter,
davon u. a. 20 Professoren, 10 assoziierte Professoren und 60
promovierte Wissenschaftler. Das Institut verfügt außerdem über
fünf Versuchsanstalten, verteilt über Polen, um die verschiede-
nen klimatischen und Bodenbedingungen abzudecken. Haupt-
forschungsaktivitäten des Institutes im Bereich Obstbau sind bei-
spielsweise die Züchtung, das Anbaumanagement, molekulare
und Biotechnologien, die integrierte und nachhaltige Produktion,
die Lagerung und Verarbeitung sowie die Bekämpfung von
Schädlingen und Krankheiten. Im Bereich Zierpflanzenbau lie-
gen die Schwerpunkte ähnlich. Auch die Bienen gehören zum
Arbeitsbereich des Institutes mit Züchtung, Honigkunde, Ein-
führung von Hummeln und Wildbienen sowie der Fachberatung
für diesen Bereich. Großer Wert wird auf internationale Koope-
rationen gelegt. Ein Ziel des Institutes ist es, das führende For-
schungszentrum für den nachhaltigen Obstbau in Zentral- und
Osteuropa zu werden, mit Integration in die europäische For-
schungslandschaft.
Dank
Die Organisation und Leitung der Tagung lag in Händen der Ar-
beitsgruppenleiterin, Frau Dr. HEIDRUN VOGT (BBA Dossen-
heim), und der örtlichen Organisatoren, Prof. Dr. REMIGIUS OLS-
ZAK und Dr. DAREK GAJEK, Research Institute of Pomology and
Floriculture, Skierniewice. Den örtlichen Organisatoren gebührt
herzlicher Dank für die vertrauensvolle Zusammenarbeit, für die
hervorragende Organisation und die große Gastfreundschaft. Die
Tagung war von einem intensiven Informationsaustausch zwi-
schen den Teilnehmern geprägt, der sich bis in die Abende
hinein fortsetzte. Die Gestaltung der Exkursion mit fachlichen
Schwerpunkten, aber auch mit Einblick in kulturelle Attraktio-
nen war bestens gelungen.
ELLEN RICHTER, HEIDRUN VOGT, BARBARA BAIER
(BBA Braunschweig, Dossenheim, Berlin)
Bericht über „1st International Symposium
on Biological Control of Bacterial Plant 
Diseases“ in Seeheim/Darmstadt im
Oktober 2005
Unter Federführung des Instituts für biologischen Pflanzen-
schutz der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft (BBA) und in Kooperation mit der Technischen Univer-
sität Darmstadt fand auf Initiative des Berichterstatters vom 23.
bis 26. Oktober 2005 in Seeheim bei Darmstadt die obige wis-
senschaftliche Tagung zur biologischen Bekämpfung von bakte-
riellen Pflanzenkrankheiten zum ersten Mal statt. Rund 120 Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler aus über 35 Ländern prä-
sentierten in nahezu 100 Beiträgen in Form von Vorträgen und
Postern die neuesten Forschungsergebnisse zum derzeitigen
Kenntnisstand auf diesem Forschungsgebiet.
Nachfolgend werden die einzelnen Sektionen der Tagung zur
näheren Orientierung mit Vorsitz (Chair) und der Anzahl ihrer
Beiträge aufgeführt:
Session 1: Principles of Biological Control: Antago-
nism, Induced Resistance, Plant Growth
Promotion (antagonistic microorganisms
and natural compounds)
Chair: HEINRICH BUCHENAUER, University
Hohenheim, Stuttgart, Germany
9 Vorträge, 13 Poster
Session 2: Biological Control of Bacterial Diseases in
Field Crops
Chair: SAMUEL GNANAMANIKAM, University
Madras, Chennai, India
8 Vorträge, 3 Poster
Session 3: Biological Control of Bacterial Diseases in
Horticulture
Chair: MARIA LÓPEZ, I.V.I.A, Moncada,
Spain
11 Vorträge, 4 Poster
Session 4: Implementation of Biological Strategies in
Integrate Disease Management Systems
Chair: KLAUS RUDOLPH, University Göttin-
gen, Germany
9 Vorträge, 12 Poster
Session 5: Molecular Approaches in Biocontrol of
Bacterial Diseases
Chair: MATTHIAS ULLRICH, International Uni-
versity Bremen, Germany
6 Vorträge, 3 Poster
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Session 6: Biological Control of Fire Blight
Chair: WOLFGANG ZELLER, BBA, Darmstadt,
Germany
11 Vorträge, 15 Poster
Session 7: Safety and regulatory aspects of Biological
Control agents (BCA)
Chair: SANDRA WRIGHT, Göteborg Univer-
sity, Sweden
4 Vorträge, 0 Poster
Die wissenschaftlichen Beiträge befassten sich in den sieben
Sektionen primär mit Untersuchungen über antagonistische
Mikroorganismen, zur induzierten Resistenz und zu physiologi-
schen Mechanismen der Abwehr von Bakteriosen an Kultur-
pflanzen. In den sehr lebhaft geführten Diskussionen über den
derzeitigen Kenntnisstand wurde auch die Umsetzung der For-
schungsergebnisse in die Praxis und die Möglichkeiten der Nut-
zung in Ackerbau und gartenbaulichen Kulturen erörtert. Dabei
konnte in einigen Fällen die erfolgreiche Einführung von ent-
sprechenden Bekämpfungsverfahren in Form von antagonisti-
schen Präparaten und Naturstoffen in einzelnen Kulturen vorge-
stellt werden.
Die vielen grundlagenorientierten Forschungsergebnisse kön-
nen daher dazu beitragen, die Mechanismen der Krankheitsent-
stehung und des Antagonismus auf physiologischer Ebene näher
zu verstehen und damit einen Weg zur potentiellen Nutzung von
Naturstoffen, z. B. auf der Basis von essentiellen Pflanzenölen
und Extrakten sowie von Mikroorganismen gegen bakterielle
Pflanzenkrankheiten, für die Zukunft eröffnen.
Insgesamt war das Symposium überraschend gut besucht, zu-
mal die Thematik der Tagung sich nahezu ausschließlich mit der
biologischen Kontrolle von pflanzlichen Bakterienkrankheiten
befasste und erbrachte somit sehr interessante neue wissen-
schaftliche Erkenntnisse auf diesem bisher nur von wenigen Ex-
perten bearbeiteten Fachgebiet.
Die einzelnen Beiträge konnten in einem Abstract-Band den
einzelnen Teilnehmern von Seiten der BBA zur Verfügung ge-
stellt werden und sind in den Berichten aus der Biologischen
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft als Heft 128 (2005)
81 Seiten, publiziert. Eine Herausgabe der vollständigen Publi-
kationen in den Proceedings des Meetings ist für ca. Mitte des
Jahres 2006 geplant.
Erfreulich war abschließend noch, dass eine Fortsetzung die-
ser ersten wissenschaftlichen Tagung von den Teilnehmern be-
schlossen wurde. Das 2. Symposium soll an der University Flo-
rida in den USA 2008 stattfinden und wird von den Kollegen
Prof. Dr. JEFF JONES und Prof. Dr. TIM MOMOL vom dortigen De-
partment of Plant Pathology organisiert werden.
Da das sehr umfangreiche Meeting nur durch die finanzielle
Unterstützung der Deutschen Forschungsgemeinschaft so er-
folgreich abgeschlossen werden konnte, möchte der Bericht-
erstatter an dieser Stelle dieser einen besonderen Dank aus-
sprechen.
W. ZELLER (BBA Darmstadt)
Welche Möglichkeiten bietet die neue
Datenbank „ALPS-BBA“?
Auf der Grundlage des „Reduktionsprogamms chemischer
Pflanzenschutz“ des Bundesministeriums für Ernährung, Land-
wirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) (2004) soll in den
nächsten Jahren die Anwendung von Pflanzenschutzmitteln in
Deutschland auf das notwendige Maß beschränkt werden. Ein
wichtiges Instrument hierbei ist die Nutzung alternativer, nicht-
chemischer Pflanzenschutzmaßnahmen. Eine dafür notwendige
zeitnahe und auf Expertenwissen basierende Information für
Landwirte und Berater wurde im Rahmen des BundOnline-Pro-
jektes „ALPS-BBA“ realisiert. Für die Online-Datenbank ALPS
wird das Wissen über alternative Pflanzenschutzverfahren auf-
gearbeitet, durch Fachwissenschaftler bewertet und online als
Entscheidungshilfe zur Verfügung gestellt. Damit leistet die Bio-
logische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) ei-
nen Beitrag zur Umsetzung des integrierten Pflanzenschutzes
und zur Verringerung der Anwendung chemischer Pflanzen-
schutzmittel.
Das spezifische und bisher einmalige Profil von ALPS-BBA
wurde in Auswertung von Internetrecherchen bei anderen
Fachdatenbankanbietern (Hersteller von Pflanzenschutzmitteln,
Landwirtschaftskammern und Pflanzenschutzämtern, Internet-
portal Ökolandbau, Umweltverbände, Züchtern und deren Ver-
bänden), einer 2005 durchgeführten Nutzerbefragung (bei Prak-
tikern, Universitäten und Forschungseinrichtungen, der Poli-
tikberatung, dem amtlichen Pflanzenschutzdienst) sowie in zahl-
reichen Gesprächen mit Fachwissenschaftlern, Informatikern und
Erzeugern entwickelt. ALPS-BBA sollte nicht eine weitere Da-
tenbank von vielen sein. Daher wurde konsequent auf Dopplun-
gen und damit Angebote, die bereits im Internet verfügbar sind,
verzichtet. So richtet sich im Ergebnis die Datenbank an Nutzer,
die in der Lage sind, sowohl die Kultur als auch den Schaderre-
ger zu bestimmen. Es werden keine Diagnosehilfen, keine Symp-
tombeschreibungen und Schadbilder, keine Hinweise zur Über-
wachung und Prognose und keine Sortenlisten angeboten. Es sind
keine Informationen zum chemischen Pflanzenschutz vorgese-
hen, wenn keine alternativen Maßnahmen zur Verfügung stehen.
Dafür bietet ALPS-BBA:
● eine zentrale und wissenschaftliche fundierte Datenbank über
Informationen für die Anwendung alternativer Pflanzen-
schutzmaßnahmen, welche für die potenziellen Anwender von
Pflanzenschutzmitteln und für Berater kostenlos unter
http://ALPS.BBA.DE bereitgestellt wird; 
● nach ihrer Fertigstellung als bisher einzige Datenbank Infor-
mationen über Alternativen zum chemischen Pflanzenschutz
im konventionellen und integrierten Landbau für den gesam-
ten Bereich des Pflanzenschutzes und für alle Schaderreger
(wie in Infozupf aufgelistet), nicht nur ausgewählte;
● ALPS-BBA ist auch seitens des Ökolandbaus nutzbar. Es wer-
den vertiefende, wissenschaftlich untersetzte Informationen
angeboten;
● ein Angebot für den fachkundigen Nutzer;
● die Möglichkeit zu variablen Abfragen (s. Abb. 1), z. B. nach:
– Maßnahmen für bestimmte Wirt-Schaderreger-Kombina-
tionen
– der Art der Pflanzenschutzmaßnahme
– Schlagworten
– Freitextsuche;
● die Möglichkeit zu Querauswertungen, z. B. für
– kombinierte Abfragen
– das Aufzeigen von Forschungslücken
– Auflistung der Schaderreger nach Verbreitungsmodus;
● ALPS-BBA stellt selbstständig Informationen aus einer über-
geordneten Kategorie zur Verfügung, wenn für eine ge-
wünschte Schaderreger-Kulturpflanze-Kombination keine In-
formationen vorhanden sind;
● ALPS-BBA verweist auf Wechselwirkungen zwischen ver-
schiedenen Pflanzenschutzmaßnahmen, so dass der Nutzer
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hier befähigt wird, ggf. eine Güterabwägung zwischen ver-
schiedenen Pflanzenschutzzielen vorzunehmen;
● die Möglichkeit zur punktgenauen Anzeige der vollständigen
Literaturquelle;
● die Möglichkeit zum Ausdruck des Rechercheergebnisses mit
vollständiger Literaturliste;
● einen barrierefreien Zugang nach der Barrierefreien Informa-
tionstechnik-Verordnung (BITV);
● Links zu anderen Datenbanken und innerhalb der Datenbank.
Insbesondere Letzteres erleichtert die Suche und erhöht die
Schnelligkeit des Informationsangebotes;
● ALPS-BBA ist Plattform für eine Kontaktbörse zwischen For-
schung, Praxis und Beratung;
● eine ständige Aktualisierung und Erweiterung durch Fachwis-
senschaftler.
Besonders interessant, auch für Nutzer außerhalb des anvisierten
Kreises „Erzeuger und Beratung“, sind die Möglichkeiten des 
Informationsgewinnes, die sich aus dem Zugang „Freitextsuche“
ergeben. Bei phantasievoller Ableitung von Querabfragen kann
man hier z. B. Informationen zum Verbreitungsmodus von Schad-
erregern (Wind, Dauersporen im Boden), befallsbegünstigende
Faktoren oder besondere Befallslagen und ihre Relevanz für be-
stimmte Schaderregergruppen erhalten. Einfach den gewünsch-
ten Text in das Freitextfeld eingeben, und der wie eine Suchma-
schine arbeitende Freitextmodus liefert das Ergebnis. Auch Auf-
listungen lassen sich so erstellen, z. B. werden bei Eingabe von
„Wind“ alle durch Wind verbreiteten Schaderreger aufgelistet.
Forschungslücken lassen sich durch Querabfragen unter Nutzung
des Zugangsmodus 1 „Kultur-Schaderreger-Maßnahme“ aufzei-
gen. Will man z. B. wissen, inwieweit die Rolle der Bewässerung
als präventive Maßnahme bei der Reduktion von Schaderregern
bekannt ist, klickt man auf <auswählen> im Maßnahmenfeld (ggf.
die anderen Auswahlfelder zuvor <zurücksetzen>), wählt Be-
wässerung und erhält eine Übersicht zum Kenntnisstand. In die-
sem speziellen Fall erhält man zu den meisten Kulturpflanze-
Schaderreger-Kombinationen den Hinweis „keine Informationen
aus der Literatur verfügbar“ und erkennt eine Forschungslücke.
Ermöglicht wird dies durch die zugrunde liegenden dynami-
schen Webseiten.
Wie geht es weiter mit ALPS-BBA?
ALPS-BBA ist so aufgebaut, dass die Datenbank ständig erwei-
tert werden kann. Nach Eingang der Texte der Fachautoren und
Durchlaufen einer Qualitätssicherung durch die BBA werden
Abb. 1. Abfragemodi der Datenbank „ALPS-BBA“.
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diese freigeschaltet. Gestartet wurde 2005 mit Winterweizen,
2006 kamen bereits Wintergerste, Sommergerste und Winterrog-
gen dazu, und es folgen weitere ackerbauliche Hauptkulturen. Di-
rekte nichtchemische Maßnahmen werden ab 2006 sukzessive
angeboten. Das Mitwirken von Fachwissenschaftlern aus allen
Einrichtungen der Agrarforschung ist möglich und soll durch spe-
zielle Eingabemasken für diese vereinfacht werden. Eine Mitar-
beit ist für beteiligte Wissenschaftler von Vorteil, da immer eine
namentliche Zuordnung des Autors zum erstellten Text anzeig-
bar ist (nach Umstellung der BBA-Homepage auf GSB im Juni
2006) und somit wie in Online-Zeitschriften Beiträge und eigene
Quellen schnell eingestellt werden können und verbreitet wer-
den. Da ALPS-BBA von Internetsuchmaschinen gelistet wird,
z. B. siehe „Google“, ist hier mit einer raschen namentlichen Ver-
breitung zu rechnen. Außerdem bietet sich ALPS-BBA als Platt-
form für Kontakte zwischen Wissenschaftlern und Praktikern an,
denn alle Autoren werden mit ihren Kontaktdaten aufgeführt.
Die Nutzerbefragung zeigte einen Bedarf an Angaben zur
Wirksamkeit sowie zum Kosten und Nutzen von alternativen
Maßnahmen im Vergleich zu chemischen Maßnahmen. Diese
Angaben können, wenn vorhanden, bereits jetzt in die Textbau-
steine der jeweiligen Maßnahmen eingestellt werden. Bei Vor-
liegen einer ausreichenden Dichte von Informationen (ab 60 %)
zur Wirksamkeit der Maßnahmen und dem Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis im Vergleich zu chemischen Maßnahmen wird ein Ran-
king der Maßnahmen eingeführt. Es gibt bereits Überlegungen,
später einen Kosten-Nutzen-Rechner anzubieten.
PETRA SEIDEL, JÖRG SELLMANN und UDO WITTCHEN (BBA
Kleinmachnow)
Bericht über die Asian Conference on
„Emerging Trends in Plant-Microbe
Interactions“ am CAS Institute of Botany,
University Madras, India
Der Berichterstatter nahm auf Einladung des indischen Organisators
und Counterparts Prof. Dr. GNANANANICKAM vom CAS Institute of
Botany an der obigen Konferenz (8. bis 10. Dezember 2005) teil und
hielt in der Session VII „PGPR – Plant Interactions“ einen Über-
sichtsvortrag mit dem Titel „Status of Induced Resistance in Plant
Bacterial Host Parasite Interactions“. Darüber hinaus wurde diese
Sektion von ihm als Chair geleitet.
An der Veranstaltung nahmen mehr als 100 Kollegen teil, wobei
der Hauptteil der Teilnehmer aus verschiedenen indischen Regionen
stammte. Etwa 10 % der Teilnehmer kamen aus Europa und den USA.
Insgesamt wurden zu der obigen Thematik 67 Vorträge gehalten
und 33 Poster vorgestellt, die sich auf die folgenden Sektionen
verteilten:
Session I: Inaugural Session – 3 Vorträge
Session II: Plant-Microbe Interactions – 9 Vorträge
Session III: Algae-Plant Interactions and Mycorrhizae-Plant 
Interactions – 10 Vorträge
Session IV: Biodiversity of Plant-Associated Microorgan-
isms – 6 Vorträge
Session V: Resistance Breeding / Integrated Disease Man-
agement of Plant-Microbe Interactions –
10 Vorträge
Session VI: Pathogen-Host Plant Interactions – 12 Vorträge
Session VII: PGPR-Plant Interactions – 8 Vorträge
Session VIII: PGPR-Plant Interactions – 9 Vorträge
Das Leitthema der Konferenz bestand in demAustausch von neuesten
Entwicklungen in der Interaktion von Wirtspflanze und Mikroor-
ganismen, sowohl in fördernder als auch pathogener Hinsicht. Wie
aus dem zuvor vorgestellten Programm ersichtlich, befasste sich eine
großeAnzahl von Beiträgen mit dem fördernden Einfluss von wachs-
tumsstimulierenden Rhizosphäreorganismen (PGPRS) auf die Wirt-
spflanze und in gleicher Weise von Mykorrhiza-Pilzen.
Ein weiterer wesentlicher Aspekt war auf die biologische
Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten ausgerichtet. Im Mittelpunkt
stand hierbei der Einsatz von antagonistischen Bakterien primär
gegenüber Mykosen, in einigen Fällen, wie z. B. der von Xan-
thomonas oryzae hervorgerufenen bakteriellen Streifenkrankheit an
Reis, auch gegenüber Bakterienkrankheiten.
Bemerkenswert war in diesem Zusammenhang, dass sich ein ho-
her Anteil der Beiträge auch mit Fragen des Wirkungsmechanismus
befasste, wobei den molekularen Mechanismen näher nachgegangen
wurde. Auch der Resistenzinduktion als Abwehrmechanismus der
Wirtspflanze gegenüber verschiedenen Pathogenen kam eine
wichtige Bedeutung zu. Insgesamt gesehen konnte der Antragsteller,
der selbst eine Übersicht zur induzierten Resistenz gegenüber pflan-
zlichen Bakteriosen vorstellte, ein wissenschaftlich hohes Niveau
des Meetings konstatieren.
Eine Reihe von Post-Docs und Doktoranden zeigte sich im Ver-
laufe der Tagung an einer Mitarbeit an einem deutschen Institut in-
teressiert. Der Antragsteller erklärte sich bereit, diesen Anfragen
durch Weiterleitung der Unterlagen an Fachkollegen in der Bun-
desrepublik zu entsprechen.
Besonders erfreulich war, dass das Organisationskomitee zum
Abschluss des Meetings den Teilnehmern die Beiträge als Proceed-
ings in Form eines Tagungsbandes von 361 Seiten übergeben konn-
te. Allen an der Auseinandersetzung von Wirt-Parasit-Beziehungen
sowie auch an PGPR-Interaktionen interessierten Fachkollegen
kann der insgesamt sehr ansprechende Tagungsband daher zur
näheren Orientierung über den derzeitigen Kenntnisstand auf diesem
Fachgebiet empfohlen werden.
Abschließend möchte der Berichterstatter noch auf die insgesamt
sehr gute Organisation der Veranstaltung hinweisen, bei der auch kul-
turelle Aspekte, wie etwa die Besichtigung von historischen hin-
duistischen Stätten und Tempelanlagen, eine Rolle spielten und damit
dem ausländischen Teilnehmer einen ersten Eindruck von dieser
fremdartigen Kultur ermöglichte. W. ZELLER (BBA Darmstadt)
Die Abteilung „Pflanzengesundheit“ der BBA teilt mit:
Ergebnisse der Erhebungen zum
Auftreten des Quarantäneschadorganis-
mus Phytophthora ramorum sowie einer
neuen Phytophthora-Art, P. kernoviae, in
Deutschland und der EU im Jahre 2005
Gemäß Artikel 1 (4) der EG-Entscheidung 2004/426/EG (Ver-
längerung der Entscheidung 2002/757/EG) wurde im Jahre 2005
nunmehr im vierten Jahr von den Pflanzenschutzdiensten der
Bundesländer eine Erhebung zum Auftreten des Quarantäne-
schadorganismus Phytophthora ramorum in Deutschland durch-
geführt. Zusätzlich zu der Erhebung zu P. ramorum hatte die Eu-
ropäische Kommission die Mitgliedsstaaten dazu aufgerufen,
eine neue und bisher lediglich auf ein begrenztes Gebiet in
Cornwall/Großbritannien beschränkte Phytophthora-Art, P. ker-
noviae, in die Erhebung einzubeziehen. Der Hintergrund dieser
Maßnahme ist, dass sich das Spektrum der Hauptwirtspflanzen
dieser beiden Phytophthora-Arten, Pflanzen der Gattung Rhodo-
dendron, überschneidet. Mit der Einbeziehung von P. kernoviae
in die Erhebung sollte die Frage geklärt werden, ob dieser Schad-
organismus, der, den Erfahrungen aus Großbritannien folgend,
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deutlich aggressiver ist als P. ramorum, auch in anderen EU-Mit-
gliedsstaaten vorkommt.
Wie bereits im Vorjahr sollten bei der Erhebung nicht nur an-
fällige Pflanzen in Baumschulen inspiziert werden, sondern auch
im öffentlichen Grün und in Waldbeständen.
Im Zuge der Erhebung wurden in Deutschland insgesamt
1972 Orte mit anfälligen Pflanzen inspiziert, wobei 1388 auf
Baumschulen und Gartencenter entfielen, 482 auf das öffentliche
Grün (einschließlich 77 Privatgärten) sowie 102 auf Waldbestän-
de. Der Inspektionsumfang lag damit insgesamt um 13 % unter
dem des Vorjahres.
Während der 1388 Baumschulinspektionen wurden auf Grund
verdächtiger Pflanzen 135 Laborproben genommen, von denen
14 ein positives Ergebnis für P. ramorum erbrachten. Im Vorjahr
waren es lediglich 6 positive Nachweise bei 56 Laborproben. Im
öffentlichen Grün wurde in 44 Laborproben ein positiver Nach-
weis mit P. ramorum erbracht. Waldgebiete wurden in acht Bun-
desländern in die Erhebung einbezogen, dort wurden 67 Labor-
proben analysiert, wobei Buchen mit Schleimfluss, Eichen,
Rosskastanien, Rhododendren und Viburnum-Pflanzen sowie
Pieris japonica und P. floribunda als potenzielle Wirtspflanzen
untersucht wurden. Vom Pflanzenschutzdienst in Schleswig-
Holstein wurde dabei Pieris floribunda erstmals weltweit als
natürliche Wirtspflanze für P. ramorum identifiziert. Wie bereits
im Vorjahr wurden in einem Waldbestand, in dem Pieris- und
Rhododendron-Pflanzen im Unterstand wachsen, an zwei Stellen
ein positiver Nachweis für P. ramorum geführt. An Bäumen
konnte P. ramorum in keinem Fall nachgewiesen werden.
Insgesamt hat sich die Anzahl der positiven Funde mit P. ra-
morum in Deutschland von acht im Jahr 2004 auf 16 im Jahr
2005 erhöht und erreicht damit den Wert des Erhebungsjahres
2003. Im Rahmen der Erhebung ergaben sich keine Hinweise auf
das Vorhandensein der neuen Phytophthora-Art P. kernoviae in
Deutschland.
In der gesamten EU wurden mit 60 587 Orten 25 % mehr In-
spektionen an anfälligen Pflanzen als im Vorjahr durchgeführt:
39 168 Baumschulen und Gartencenter, 14 527 im öffentlichen
Grün und 6892 in Waldbeständen. Insgesamt wurden 297 Be-
fallsorte festgestellt: 203 in Baumschulen, 81 im öffentlichen
Grün und 13 in Waldbeständen. Bäume waren lediglich in Groß-
britannien im öffentlichen Grün betroffen. In Waldbeständen
wurde in der gesamten EU kein positiver Nachweis an Bäumen
erbracht. Wie im Vorjahr entfielen sowohl die höchste Anzahl an
inspizierten Orten (64 %) als auch an Funden von P. ramorum
(55 % in Baumschulen und 86 % im öffentlichen Grün und 69 %
an Pflanzen im Wald) auf Großbritannien. In folgenden EU-Mit-
gliedsstaaten wurde P. ramorum mit der in den Klammern ge-
nannten Anzahl an Fundorten nachgewiesen: Belgien (13), Dä-
nemark (16), Deutschland (16), Frankreich (14), Großbritannien
(191), Irland (23), Niederlande (9), Slowenien (6), Spanien (6)
und Schweden (2). Insgesamt ist die Anzahl der positiven Funde
von P. ramorum in den EU-Mitgliedsstaaten von 330 im Jahr 2004
auf 297 im Jahr 2005 leicht gesunken. Die neue Phytophthora-
Art, P. kernoviae, wurde in der gesamten EU, bis auf das bekannte
Vorkommen in Cornwall/Großbritannien, nicht gefunden.
Trotz der hohen Inspektionstätigkeit kam es auch in 2005 wie-
der zu Beanstandungen mit P. ramorum infizierter Pflanzen im
innergemeinschaftlichen Handel. Diese Beanstandungsfälle und
die positiven Nachweise im Zuge der Erhebung sowie die Tatsa-
che, dass die Risikobewertung zu P. ramorum, die derzeit in ei-
nem von der EU geförderten Forschungsprojekt bearbeitet wird,
noch nicht abgeschlossen ist, lassen zunächst keine wesentlichen
inhaltlichen Änderungen der EG-Entscheidung 2004/426/EG er-
warten. Hierüber wird im Frühjahr 2006 jedoch noch eine EG-
Arbeitsgruppe tagen.
Es ist daher davon auszugehen, dass auch im laufenden Jahr
eine Erhebung zum möglichen Auftreten von Phytophthora ra-
morum durchzuführen ist. Deutlicher als bisher sollte dabei auch
die Befallssituation hinsichtlich P. kernoviae Berücksichtigung
finden, z. B. mit dem Ziel, den Status Deutschlands als befalls-
freies Land zu untermauern. Die USA haben in diesem Zusam-
menhang bereits signalisiert, dass ihnen die bisher vorliegenden
Daten über die Verbreitung von P. kernoviae in der EU nicht aus-
reichen und sie daher ihre Inspektions-, Untersuchungs- und Zer-
tifizierungsanforderungen für alle Einfuhren von P. kernoviae-
Wirtspflanzen aus der gesamten EU aufrechterhalten und nicht
auf Ware aus Großbritannien beschränken werden.
T. SCHRÖDER und E. PFEILSTETTER
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
BundOnline-Projekt „Datenbanken zur
Pflanzengesundheit“ ist realisiert
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft
(BBA), Abteilung Pflanzengesundheit, nimmt Aufgaben einer
Behörde als „Koordinierungs- und Kontaktstelle für pflanzenge-
sundheitliche Fragen“ nach Artikel 1 (4) der Richtlinie
2000/29/EG wahr. Darunter fallen alle Informationen, die auf
technischer Ebene für das Funktionieren des Pflanzengesund-
heitssystems in der Europäischen Union relevant sind. In dieser
Funktion ist sie u. a. zuständig für die Sammlung, Aufbereitung
und geeignete Weitergabe von nationalen Informationen an die
Behörden anderer Mitgliedstaaten über relevante Informationen
auf nationaler Ebene in Deutschland und umgekehrt.
Während der letzten drei Jahre haben sich in folgenden Rege-
lungsbereichen neue Anforderungen ergeben, die ohne eine neue
Herangehensweise unter Nutzung internetgestützter Lösungen
nur sehr eingeschränkt lösbar sind:
– Seit in 2002 die Volksrepublik China neue pflanzengesund-
heitliche Anforderungen an Einfuhren von Verpackungsholz
mit Ursprung in den Mitgliedstaaten der Europäischen Union
gestellt hat, wurde in Deutschland durch die Pflanzenschutz-
dienste der Länder ein System für die Anerkennung von Be-
handlungsbetrieben etabliert. Kernpunkt dieses von der BBA
mit den Pflanzenschutzdiensten entwickelten Systems war die
enge Anlehnung an den IPPC-Standard ISPM 15, der die Ver-
antwortung für das Funktionieren, die Überwachung der Ein-
haltung der Bestimmungen etc. den nationalen Pflanzen-
schutzorganisationen (NPPO) zuweist und zugleich eine
Nachprüfbarkeit des etablierten Systems ermöglichen muss.
So wurde z. B. die Nachprüfbarkeit des Systems nach dem
ISPM 15 durch eine einheitliche Kodifizierung der hierfür ver-
wendeten Registriernummer sichergestellt. Die Anwendung
des IPPC-Standards ISPM 15 in Deutschland für Ausfuhren
von Verpackungsholz wurde mit der 4. Verordnung zur Ände-
rung pflanzenschutzrechtlicher Vorschriften vom 26. 11. 2003
(BGBl I Nr. 57 S. 2438) in der Pflanzenbeschauverordnung
umgesetzt.
– Aufgrund der Zuständigkeit der Pflanzenschutzdienste der
Länder für die Registrierung und Überwachung der Betriebe
war es erforderlich, auf nationaler Ebene bei der BBA ein Ge-
samtregister zu führen. Die Führung des Gesamtregisters er-
forderte bisher einen sehr großen personellenAufwand bei den
Pflanzenschutzdiensten und der BBA zur Sicherstellung der
Aktualität.
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– Das Einfuhrverfahren für Sendungen mit Ursprung in Dritt-
ländern ist in der Richtlinie 2000/29/EG grundsätzlich gere-
gelt. Nach der Durchführungsbestimmung hierzu (RL 2004/
103/EG) besteht die Möglichkeit, die Identitäts- und pflan-
zengesundheitlichen Kontrollen auch an zugelassenen Kon-
trollorten (z. B. am Bestimmungsort) durchzuführen, sofern
spezifische Sicherheitsgarantien erfüllt sind und ein Informa-
tionssystem unter Einbeziehung der relevanten Zoll- und
Pflanzenschutzdienste etabliert ist. Die Richtlinie 2004/103/
EG wurde mit der 6. Verordnung zur Änderung pflanzen-
schutzrechtlicher Vorschriften vom 30. 9. 2005 (BGBl. I Nr.
63 S. 2916) in der Pflanzenbeschauverordnung umgesetzt.
Auch in diesem Fall war die Führung eines Gesamtregisters
für die durch die Pflanzenschutzdienste zugelassenen Kon-
trollorte notwendig, was zu einem hohen personellenAufwand
bei den Beteiligten geführt hat.
Im Rahmen der BundOnline-Initiative ist deshalb mit Unterstüt-
zung durch das Kompetenzzentrum (CC VBPO) gemeinsam mit
der Fa. Micus, der EDV-Gruppe der BBA und der Abteilung
„Pflanzengesundheit“ der BBA in nur einem Jahr eine onlinege-
stützte Lösung entwickelt worden. Ende Dezember 2005 ist auf
dem BBA-Server unter der Adresse https://pflanzengesund-
heit.bba.de das passwortgeschützte System „Datenbanken zur
Pflanzengesundheit“ online gestellt worden. Derzeit beinhaltet
es die beiden genannten Datenbanken, wobei grundsätzlich Er-
weiterungsmöglichkeiten bestehen.
Die Hauptmerkmale und Vorteile des Online-Systems sind:
● Die Datenbanken sind für den „internen Gebrauch“ der Pflan-
zenschutzdienste in Deutschland bestimmt. Externe Zugriffe
sind ausgeschlossen.
● Die Datenverwaltung (Neueingabe und Aktualisierungen) er-
folgt ausschließlich durch die dafür zuständigen Pflanzen-
schutzdienste für ihren jeweiligen Zuständigkeitsbereich in
regelmäßigen Zeitabständen. Neue Daten können als Einzel-
datensatz oder komplett mit Überschreibefunktion eingege-
ben werden. Das führt zu einer Zeitersparnis, da die zeitauf-
wändige Einzeldatenübermittlung an die BBA und die Aktua-
lisierung der Daten durch die BBA entfallen.
● Durch den möglichen Lesezugriff auf alle in den Bundeslän-
dern registrierten Betriebe ist eine Registrierungsüberprüfung
eines Behandlungsbetriebes in einem anderen Bundesland
problemlos in kurzer Zeit möglich.
● Die Systemverwaltung erfolgt durch die BBA, die entspre-
chende Zugriffsrechte auf die Datenbank zur Klärung von
Einzelanfragen besitzt.
● Für den Bereich der registrierten Betriebe für die Ausfuhr von
Verpackungsholz nach dem ISPM 15 wird aus dem aktuellen
Datenbestand eine statische Liste mit eingeschränktem Inhalt
(z. B. ohne Registriernummer) generiert, die der Information
der Wirtschaftsbeteiligten dienen soll.
● Externe Anfragen nach in Deutschland registrierten Betrieben
sind über eine Suchfunktion möglich. Nach Eingabe der Re-
gistriernummer und/oder des Namens des Betriebes erfolgt
die Angabe „Registrierung ja/nein“.
In einer am 15. und 16. Februar 2006 in der BBA durchgeführ-
ten Informationsveranstaltung sind Vertreter aller Pflanzen-
schutzdienste der Länder mit dem Inhalt, der Dateneingabe und
-verwaltung dieser Datenbanken vertraut gemacht worden. Die
Datenbanken haben Akzeptanz gefunden und werden als gute
und schnelle Möglichkeit eines Datenaustausches bewertet.
Ab 1. April 2006 werden die Datenbanken mit aktuellem In-
halt online verfügbar sein. Es kann festgestellt werden, dass mit
diesem realisierten Projekt der Datenaustausch zwischen den
Pflanzenschutzdiensten der Länder und der BBA, und der BBA
mit den zuständigen Stellen anderer EU-Mitgliedsstaaten und
Pflanzenschutzdiensten von Drittländern, wesentlich erleichtert
und vereinfacht wird. Das System ist auch für künftige andere
Anwendungen im Bereich Pflanzengesundheit offen und geeig-
net. R. VOIGT
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
Ergebnisse der Erhebungen zum
Auftreten des Kiefernholznematoden
Bursaphelenchus xylophilus in
Deutschland und der EU im Jahre 2005
Gemäß der Entscheidung 2003/127/EG (Verlängerung der Ent-
scheidung 2001/218/EG) der Europäischen Kommission wurde
in Deutschland und den EU-Mitgliedsstaaten zum sechsten Mal
eine Erhebung zum möglichen Vorkommen des Kiefernholzne-
matoden Bursaphelenchus xylophilus durchgeführt.
Die Erhebung in Deutschland wurde wie in den vergangenen
Jahren von den Pflanzenschutzdiensten der Bundesländer in Zu-
sammenarbeit mit den zuständigen Forstdienststellen unter Ko-
ordination der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft,Abteilung Pflanzengesundheit, durchgeführt. Im Jahre
2005 wurden 232 Waldstandorte bzw. Forstflächen inspiziert und
dabei 335 Proben hauptsächlich der Baumart Pinus sylvestris ent-
nommen und im Labor analysiert. Ein Schwerpunkt der Probe-
nahme lag dabei auf Flächen in der Nähe von Risikogebieten wie
See- und Flughäfen, Sägewerken, Holzlagerplätzen oder Holz-
verarbeitungsindustrie. Zusätzlich zu diesen Waldflächen wurden
19 Proben im Rahmen von Holzeinfuhren aus Russland und
anderen osteuropäischen Staaten gewonnen. In insgesamt 46 
Proben (13 %) wurden Bursaphelenchus-Arten nachgewiesen:
B. mucronatus, B. sexdentati, B. vallesianus, B. leoni, B. eggersi,
B. fungivorus, B. tusciae, aber kein Bursaphelenchus xylophilus.
Insgesamt wurden nach den bisher vorliegenden Zahlen im
Jahr 2005 in der EU (ohne Griechenland, Italien, Malta) 5451
Wald- und Baumbestände inspiziert. Das entspricht einer Steige-
rung im Vergleich zum Vorjahr um ca. 32 %. Im Rahmen der
diesjährigen Erhebung wurden 4030 Proben im Labor analysiert,
wobei sich jede Probe aus Material von bis zu 5 Bäumen zusam-
mensetzt. Bei der Anzahl der Proben ist eine leichte Reduktion
um ca. 10 % im Vergleich zum Vorjahr festzustellen.
Ein Freilandbefall mit dem Kiefernholznematoden konnte in
der gesamten EU, außer im bekannten Befallsgebiet in Portugal,
nicht festgestellt werden.
In Portugal selbst hat sich die Befallssituation im Jahr 2005
deutlich verschlechtert. Durch Funde infizierter Bäume im Sü-
den des Befallsgebietes musste sowohl die Befallszone als auch
die Pufferzone deutlich vergrößert werden. Das Befallsgebiet be-
trägt nunmehr 276 000 ha. Zusammen mit der 20 km breiten Puf-
ferzone sind insgesamt 641 000 ha von den in der Entscheidung
2001/218/EG festgelegten Quarantäneauflagen betroffen. Durch
die neue Befallssituation sind die Ziele des aktuellen portugiesi-
schen Ausrottungsplanes nicht mehr zu verwirklichen.
Die Entscheidung 2001/218/EG der EU-Kommission wurde
inzwischen aufgehoben. Die Neufassung, Entscheidung 2006/
133/EG, trat am 13. Februar 2006 in Kraft. Sie beinhaltet im We-
sentlichen die Elemente der bisher gültigen Fassung. Portugal
wurde verpflichtet einen neuen Ausrottungsplan vorzulegen, der
unter anderem vorsieht, einen drei Kilometer breiten wirtspflan-
zenfreien Gürtel vorzugsweise an der Schnittstelle von Befalls-
zone zu Pufferzone zu schaffen, um eine weitere Ausweitung des
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Befallsgebietes durch Unterbindung der Vektortätigkeit der Mo-
nochamus-Käfer zu verhindern.
Für die EU-Mitgliedsstaaten sieht die neue Entscheidung vor,
dass für die Jahre 2006 und 2007 weiterhin verpflichtend eine Er-
hebung zum möglichen Vorkommen des Kiefernholznematoden
in ihrem Hoheitsgebiet durchzuführen ist.
T. SCHRÖDER und E. PFEILSTETTER
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig)
LFD i. R. Dr. Erwin König 80 Jahre
Am 6. April 2006 wurde der Leitende Forstdirektor i. R. Dr.
ERWIN KÖNIG, ehemaliger Leiter der Abteilung Waldschutz der
Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt (FVA) Baden-
Württemberg in Freiburg im Breisgau, 80 Jahre alt.
Die Funktion des Abteilungsleiters übte Herr Dr. KÖNIG von
1967 bis 1989 aus, nachdem er bereits 1962 zur damaligen
„Forstschutzstelle Südwest“ in Stegen-Wittental bei Freiburg ge-
kommen war. Den Waldschutz in Baden-Württemberg und
Rheinland-Pfalz hat ERWIN KÖNIG 22 Jahre lang geprägt in For-
schung, Lehre und vor allem auch in der Forstpraxis. Auch über
die Grenzen der beiden Bundesländer hinaus war er in vielen
Gremien tätig, so auch viele Jahre im Sachverständigenaus-
schuss der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft (BBA) für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln, in
dem er die Interessen des Pflanzenschutzes im Forst vertrat. In
ERWIN KÖNIGS Amtszeit vollzog sich im Waldschutz der Para-
digmenwechsel vom stark von chemischen Maßnahmen gepräg-
ten hin zum „Integrierten Waldschutz“, der heute gesetzlich ver-
ankert ist und in der forstlichen Praxis umgesetzt wird.
In seinem Ruhestand widmet sich ERWIN KÖNIG seinen viel-
fältigen Interessen wie der Jagd, dem Wandern, dem Radfahren
und Reisen sowie der Musik. Am wichtigsten ist ihm seine große
Familie, in der er schon immer Rückhalt fand. Den Jubilar be-
gleiten unsere besten Wünsche für weitere Jahre in guter Ge-
sundheit. HANSJOCHEN SCHRÖTER (Freiburg i. Br.)
Chemikaliengesetz. Kommentar und Sammlung deutscher und interna-
tionaler Vorschriften. Prof. Dr. P. SCHIWY unter Mitarbeit von BRIGITTE
STEGMÜLLER, Prof. Dr. B. BECKER. Neuwied, Verlag R. S. Schulz, Wol-
ters Kluwer, Loseblattsammlung, ISBN 3-7962-0381-7.
179. Ergänzungslieferung, 2005.
Vorwort
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den
Rechtsstand vom 1. September 2005 gebracht. Es wird hingewiesen auf
Änderungen der Verordnung über kosmetische Mittel (Nr. 5/15). Geän-
dert wurde auch das Gesetz über die friedliche Verwendung der Kern-
energie und den Schutz gegen ihre Gefahren (Nr. 7/13).
Den Abschluss der vorliegenden Ergänzungslieferung bildet die Ver-
ordnung über den Schutz vor Schäden durch ionisierende Strahlen (Nr.
7/13-1), in die mittlerweile erfolgte Änderungen eingearbeitet worden
sind.
Chemikaliengesetz. Kommentar und Sammlung deutscher und interna-
tionaler Vorschriften. Prof. Dr. P. SCHIWY unter Mitarbeit von BRIGITTE
STEGMÜLLER, Prof. Dr. B. BECKER. Neuwied, Verlag R. S. Schulz, Wol-
ters Kluwer, Loseblattsammlung, ISBN 3-7962-0381-7.
180. Ergänzungslieferung, 2005.
Vorwort
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den
Rechtsstand vom 1. Oktober 2005 gebracht.
Es wird hingewiesen auf Änderungen des Chemikaliengesetzes (Nr.
1). Das Lebensmittel-, Bedarfsgegenstände- und Futtermittelgesetz-
buch (Nr. 5/1) liegt in Neufassung vor. Änderungen erfahren hat die
Lebensmittel-Kennzeichnungsverordnung (Nr. 5/5) sowie die Zusatz-
stoff-Zulassungsverordnung (Nr. 5/11). Das Gesetz betreffend den
Verkehr bei blei- und zinkhaltigen Gegenständen (Nr. 5/8) wurde
ebenso außer Kraft gesetzt wie das Futtermittelgesetz (Nr. 6/7). Eben-
falls geändert wurde die Rückstands-Höchstmengenverordnung (Nr.
6/8) und das Gesetz über die Vermeidung, Verwertung und Beseiti-
gung von Abfällen (Nr. 7/7).
Den Abschluss der vorliegenden Ergänzungslieferung bildet das
Recht des Bundeslandes Schleswig-Holstein. Hier wird aufmerksam ge-
macht auf Änderungen der Landesverordnung über Verwaltungsge-
bühren (Nr. 21/5).
Chemikaliengesetz. Kommentar und Sammlung deutscher und interna-
tionaler Vorschriften. Prof. Dr. P. SCHIWY unter Mitarbeit von BRIGITTE
STEGMÜLLER, Prof. Dr. B. BECKER. Neuwied, Verlag R. S. Schulz, Wol-
ters Kluwer, Loseblattsammlung, ISBN 3-7962-0381-7.
181. Ergänzungslieferung, 2005.
Vorwort
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den
Rechtsstand vom 15. November 2005 gebracht.
Die vorliegende Ergänzungslieferung berücksichtigt die erfolgten Än-
derungen der Gefahrgutverordnung Straße Eisenbahn (Nr. 3/18-1) und
des Gesetzes über explosionsgefährliche Stoffe (Nr. 7/12).
Chemikaliengesetz. Kommentar und Sammlung deutscher und interna-
tionaler Vorschriften. Prof. Dr. P. SCHIWY unter Mitarbeit von BRIGITTE
STEGMÜLLER, Prof. Dr. B. BECKER. Neuwied, Verlag R. S. Schulz, Wol-
ters Kluwer, Loseblattsammlung, ISBN 3-7962-0381-7.
182. Ergänzungslieferung, 2005.
Vorwort
Mit der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den
Rechtsstand vom 1. Dezember 2005 gebracht.
Es wird hingewiesen auf die Neufassung der Chemikalien Straf- und
Bußgeldverordnung (Nr. 3/7). Änderungen erfahren hat die Erste Ver-
ordnung zum Sprengstoffgesetz (Nr. 7/12-1).
Für das Landesrecht Schleswig-Holstein ist aufmerksam zu machen
auf die Änderung der Chemikalien-Zuständigkeitsverordnung (Nr.
21/2). Gleichsam geändert wurde die Landesverordnung zur Aus-
führung der Strahlenschutzverordnung (Nr. 21/8). Den Abschluss der
vorliegenden Ergänzungslieferung bildet das Recht des Bundeslandes
Thüringen. Hier wird aufmerksam gemacht auf die Änderungen der
Thüringer Verordnung zur Regelung von Zuständigkeiten und zur
Übertragung von Ermächtigungen auf dem Gebiet des Immissions-
schutzes (Nr. 21 A/2).
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